
Die Demokraten baten anläßlich dieser Feier (in ihrem 
Presseorgan J Je tu v o s  Zinios“ ) die faschistische Regie­
rung flehentlich um die Erlaubnis, wenigstens an diesem Tage 
Versammlungen abhalten zu dürfen. Die Faschisten lachten 
nur darüber. An dem Tage versammelten sich zu feierlicher 
Sitzung alle ehemaligen Mitglieder des ersten Seims (das war 
die einzige Versammlung). Das waren die jetzigen „oppositio­
nellen Demokraten“, weil im ersten.Seim  kein Vertreter der 
litauisch Nationalen, jetzigen Regierungspartei, war.

Und w as geschah dabei? — Die Herren „Demokraten“ 
feierten gemeinsam mit der faschistischen Regierung, freuten 
sich über große „Errungenschaften", aber niemand wagte sich 
irgendwie zu äußern. Noch mehr: alle Anwesenden wußten 
schon, daß die faschistische Regierung alleinherrschend Um­
änderungen der vom ers ten . Seim proklamierten Reichsver­
fassung vorbereitet hatte (darüber wurde schon seit Monaten in 
der Presse geschrieben), aber kein einziges W ort wurde darüber 
gesprochen. Am nächsten- Tage würde mit dem Willen des 
Präsidenten dié' faschistische Reichsverfassung_verkündigt. das 
war der „gesetzlichen Demokratie“  pfn -Dolchstoß ifis Herz.4-'-

Die Freude . ist aber nicht beständig und zudem noch 
zweifelhaft, -und zwar deshalb, weil außer den Führern — der 
Verräter — auch Massen sind. Außer der gleichgültigen „Ge­
sellschaft“ gibt es auch Arbeiter und außer der legalen ..Oppo- 
sition“ besteht noch eine illegale, revolutionäre Opposition.

T ro tz grausamer Verfolgung, trotz blutigen Terrors, wel­
cher gegen antifaschistisch bewußte Arbeiter und werktätige 
Hauern angewendet wird, herrscht doch antifaschistische—anti­
kapitalistische Stimmung. Fs hilft auch nicht die andere Taktik 
die Versuche, mit sämtlichen Minderwertigkeiten die terrori­
sierten Massen zu führen. Zum Beispiel wurden im vergange­
nen Frühjahr für die neugegründete Landwirtschaftskammer 
Wahlen, unlängst die Kraokcnkas-scn-Wahlen. durchgeführt. Zu 
diesen Wahlen erschienen im ganzen nur 30 Prozent der Wahl- 
berechtigteri. uud die haben noch zum großen Teil für die 
Kandidaten der „legalen Opposition“ gestimmt. Das beweist, 
daß der Faschismus keinen Einfluß auf die breiten Arbeiter- 
und werktätigen Kauernmassen ausübt. Ein ähnliches Bild 

•stellt auch, die Organisierung der Bauern in der „Landwirt­
schaftlichen Einheitsorganisation“ dar. Die große Mühe und 
die zu diesem Zwecke zur Verfügung gestellten Geldsummen
hatten  null w ü tig e  E rg eb n is :* .__Ln AJrtstclüiUm bilde mir s j .u
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„Bewegliche“ oder „sta rre“ Taktik. '

In Nr. 9 des „Kampfruf" ist in einem Bericht einer Bezirks­
konferenz Rheinland-Westfalen zu lesen, daß die Redaktion der 
„KAZ.“ „unehrlich“ ist. und ihr Standpunkt nicht sachlichen 
Erwägungen entspringe, sondern lediglich Führcrherrlichkeit 
sei. Die Bezirkskonferenz faßt außerdem einen Beschluß, der 
die „Schreibweise“ der ..KAZ.“ verurteilt, und weitere Ausein­
andersetzungen zwischen „Kampiruf" und „KAZ.“ zu verhin­

d e rn  seien, da diese Auseinandersetzungen zur „Zersetzung“ 
führen würden. Diese Infamierung der ..KAZ.“-Redaktion und 
damit <&cr Genossen, die die politische Meinung der „KAZ.“ 
teilen —_«la* ist die überwiegende Mehrheit der Partei — be­
ansprucht netto I Vi Spalten, und wenn sie einen • Sinn haben 
soll, so doch wohl den, daß die Partei überhaupt nichts mehr 
erwidert, weil alles vorgebrachte doch ..unehrlich“ ist. '‘„Ehr­
lich“ ist nur der Schreiber des Berichts. Wir gestehen, daß wir 
außerstande sind gegen eine derartige Borniertheit anzu­
kämpfen. und bekennen offen, daß wir es ablehnen auf persön­
liche Anpöbeleien zu antworten. W ern der Bericht ohne 
Bemerkung des RAA. erscheint, der auf der Konferenz ver­
treten war. so nehmen wir zur Kenntnis, daß er sich mit dieser 
..politischen“ Argumentation stillschweigend identifiziert: auch 
mit der schon an Schwachsinn grenzenden Naivität, daß be­
sagter Bericht das letzte Wort über die Taktik der Arbeiter­
bewegung ist. weil jede andere Meinung „zersetzend“ wirkt. 
Wir möchten auch nicht behaupten, daß die Meinung dieser 
Genossen unehrlichen Motiven entspringt, wir nehmen zu 
Gunsten der Genossen an; daß cs sich um tatsächliche ehrliche 
Ueberzeugung handelt. — die aber eine immerhin gefährliche 
politische Beschränktheit nicht ausschlicßt.

Die RiJaktion der ..KAZ.‘* nimmt für sich die letzte Weis­
heit nicht in Anspruch. Aber sie kann daraui hinweisen, daß 
s je jn  alien kritischen'Situationen d tr  deutscher Arbeiterbewe­
gung im großen und ganzen die Dinge kliir gesehen hat. Wir 
erinnern, nur daran, daß 1923 die Berliner Organisation ge^en
eine  ..Bewe ^ iehkcit ' kämpfte, die v on krassestem Opportunist 
mus diktiert war. Eine nationalistische Welle raste anläßlich 
der Rheinlandbesatzung duich Deutschland. Der Separatismus 
gestattete den Arbeitslosen der besetzten Gebiete, die deutschen 
Rathäuser zu stürmen. Die ..Arbeiterfreundlichkeit“ des franzö­
sischen Imperialismus und der Nationalismus aller deutschen 
Parteien nahmen Dimensionen an. die jeden Funken Internatio­
nalismus zu ersäufen drohten. D i e s e  Lohnkämpfe im dama­
ligen besetzten Gebiet waren eine gefährliche Falle und es muß 
als Verdienst der Berliner Organisation gebucht werden, daß 
sie damals ganz ..starr” den Gedanken des wirklichen Inter­
nationalismus verteidigte. Filier der größten Schreier der be­
weglichen Taktik uin jeden Preis hat damals die Beweglichkeit 
bis zu einem Grade getrieben, die ihm ermöglichte, den Sprung 
von der revolutionären Phrase zum offenen Separatismus ohne 
große Schwierigkeit zu wagen. Einige seiner Sekundanten 
standen dann dabei und rissen das Maul auf. Sie reißen es 
heute nicht minder auf. W ir wollen mit diesem Beispiel daraui 
hinweisen. daß eine Taktik niemals etwas in alle Ewigkeit 
Fixiertes sein kann. Es gibt Situationen, 'w o eine Partei den 
Mut aufbringen muß. auch gegen den Willen der Massen ganz 
starr an der revolutionären Perspektive festzuhalten. Als das 
Ludwigshäfener Proletariat anläßlich der Maßregelung von 
drei Betriebsräten einen wochenlangeu Streik durchgeführt 
hatte, glaubte cs in der AAU. den letzten Ausweg zu finden.

realisieren, erleben wir. eine heillose Konfusion. Mau 
glaubt originell zu sein, indem man von ..rücksichtloser Aus­
lösung, von Wirtschaftskämpfen“ faselt, und hinzufügt, daß 
Wirtschaftskämpfe nicht im Gegensatz zur Revolution stehen. 
Mit Verlaub: Waren Wirtschaitskämpfe in letzter Zeit nicht 
genügend vorhanden? gofnmt-es nicht vielmehr darauf an. die 
I d e o l o g i e  der Massen, die sich in solch aussichtslose» 
Kämpfen verbluten, m  beeinflussen? Kommt es nicht viel­
mehr darauf an. die in den Thesen der letzten Rcichskonfereriz 
formulierte Erfahrung praktisch anzuwenden? Wir wollen 
nicht zitieren, aber wir glauben, kein einziger Unionist be­
zweifelt. daß diese Thesen vom Standpunkt der Taktik der 
Union alles enthalten, auch den Hinweis, daß die Union, wenn 
es ihr gelingt, die Führung von Kämpfe;*. unter der Bedingung 
zu übernehmen, daß d:e Massen den gewerkschaftlichen Rah-’ 
men sprengen, je nach Lage der Dinge zum Abschluß bringen 
m“ß; “H? so in *eder Situation das Prinzip der Arbeiter.

hochzuhalten. Wir fragen nun. was heute eine 
völlig überflüssige Diskussion über beschlossene Dinge soIP  
Und wir haben um so mehr ein Recht, danach zu fragen, als 
von den Anhängern der ..beweglichen” Taktik ihre vor zwei
v  ^  T,crtret^ c«. ^ I,sicht%1 daß dic Ullion Organisation „V erto rfungen  fuhren soll, nicht m*hr vertreten wird, son­

dern daß sie stillschweigend die Ansicht akzeptieren, die allein 
richtig sein kann: daß die Union niemals in ein ähnliches Ver­
hältnis zum Kapital treten kann wie dic Gewerkschaften son­
der« daß die Union das Prinzip des Selbsthandelns des Prole­
tariats verkörpern muß, und daß das Proletariat durch seine 
Kampforgane seine Kämpfe selbst führen und liquidieren muß

In keinem einzigen Punkt bringen die Anhänger der '..Be­
weglichkeit' um jeden Preis einen einzigen neuen Gedanken: 
im Uegeriteil, sie „vergessen“, was sie einst predigten, weil die- 
Oenossen der „starren“ Taktik sie mit* der Nas.- auf die 
Konsequenz.!. einer laktik stießen, die unweigerlich die Union 
zu einem üewerkschaftsersatz herabdrücken müßte. Die ..Be­
weglichkeit entpuppt sich vielmehr, je länger man sich das 
Oetuc mit anhort, als die Beweglichkeit von Rezeptmachern, 
aie sich letzten nndes nicht mehr in der wirklichen Welt zu- 
rechlLnderf. Man braucht nur die Vorschläge Rheinland-West- 
m rscn* Erwerbslosen, den Kurzarbeitern, den
Notstandsarbeitern sollen ihre äntigesetzlichen Vertreter be- 
s^n m  .werden: dann kommt di» FmheitM'ront.-----D^ fl diese

t

Komitees von Beamten. Gutsbesitzern und Großbauern. Die 
breiten Massen der werktätigen Bauern iedoch stehen abseits 
und sind mißtrauisch gegen diejenigen gestimmt, die sich hei 
den Faschisten cinschmeichcln und die Anleihen erhalten.'

Im großen Ganzen kann mau ohne Zweifel behaupten, daß 
sich dic Unzufriedenheit mit der faschistischen Regierung nach 
zweijähriger Herrschaft nicht vermindert, sondern vielmehr 
vergrößert hat. Allein passive Unzufriedenheit genügt aber 
iricht, um das faschistische Regime zu zerschlagen. Es fehlt 
dazw der Ansporn, die Aufrüttelung zum Kampf.'und das ver­
mögen nur dic Losungen der sozialen Revolution. Eine rein 
p o l i t i s c h e  Revolution, das heißt massenhafter .Aufstand 
gegen die faschistische Diktatur für die WiederJiersteDime der 
politischen „Demokratie“..für den Schutz der Reichsverfassung 
hat gar keine Aussichten. Und das wird zum Teil auch da­
durch erklärt, daß die „WiederheVsteller“. wie Demokraten 
und Sozialdemokraten. Anhänger der legalen „Kampfmaß- 
uatimen“ sind und an die „Revolution Oes Faschismus zur 
Demokratie“ glauben. Vor der Revolution haben sie größere 
Angst, wie dic Faschisten selbst.

Dic Kommunistische Partei Litauens (Sektion der Komin­
tern)- übernimmt, wie alle Sektionen; die fertigen Parolen aus 
Moskau.

Besonders viel Mühe geben sich dic Bolschewiken, um die 
politische Emigration im Auslande zu infamieren. In der kom­
munistischen Partei Litauens selbst jedoch jagte eine Opposi­
tion die andere. Die in den Gefängnissen schmachtenden Ge­
fangenen spüren den provokatorischen Kurs der KPL. Wie 
sollen auch gerade sie Parolen, wie „Verteidigung der Un­
abhängigkeit Litauens!“ begreifen. Bei der. Erörterung und 
Popularisierung dieser Parole behaupten die bolschewistischen 
Führer in d e r Presse: Sie allein sind die einzig wahrenKämpfer 
für die Unabhängigkeit Litauens. Sie allein sind die herlichcn 
Verteidiger derselben. (Welche Ehre!) Aber die Arbeiter­
klasse. welche in diesem „unabhängigen Litauen“ das größte 
Elend und die Unabhängigkeit der Kapitalisten auf ihren 
Schultern t r ä g t  spottet mrt Recht solcher Kämpfer für die 
Unabhängigkeit. Selbst dem einfachsten Arbeiter ist klar, daß 
die „Unabhängigkeits*‘parole aus den Interessen der, Moskauer 
Diphomatie; aber in keinem Falle aus den Interessen des revo­
lutionären Kampfes der Arbeiterklasse Litauens entspringt. Die 
ganze Kompagnie ..der Verteidigung“ der „Unabhängigkeit" 
uach der einjährigen Praxis erlitt das größte Fiasko. Geheime 
Befehle der „Führer“ und Aufforderungen. Protestversamm- 
Intigcn und Demonstratioancn gegen die Drohungen Polens zu 
veranstalten, blieben ohne Erfolg. Keine Versammlung, keine 
Demonstration wurde veranstaltet. Selbst in der Partei, wie 
oben erwähnt, entstanden durch die verderbliche Politik „Oppo­
sitionen“ Abweichungen. Säuberungen. Verrat «nd Korruption.

Es ist kein Wunder, daß die Führer der KPL. eine solche 
Politik treiben, wenn wir uns darauf aufmerksam machen, wie 
die bolschewistische Führung der 3. internationale — die 
SSSR.-Herrscber „freundschaftliche Fühlung“ mit der
faschistischen Regierung Litauens halten. Anläßlich des zehnten 
Jahrestage „des Wiederaufbaues des Litauischen Staates“, am 
16. Februar v. J„ übersandte Tschitsdierin. (Kommissar des 
auswärtigen Amtes) dem litauischen Minister-Präsidenten 
Woldemaras folgendes Telegramm:

" Minister-Präsidenten und Außenminister 
der Litauische« Republik. IWrr« Woldemaras!
Ich halte cs für meine liebenswürdige Pflicht, die Regie­

rung der litauischen Republik über Ihre Persönlichkeit zum 
zehnten Jahrestag des Wiederaufbaues des litauischen 
Reiches zu beglückwünschen. _

Die Sowjet-Regierung, ausgehend von dem verkün­
digten Prinzip des Selbstb.*stimmungsrcchtes der Völker, 
sowie alle Völker der Sowjet-Union verlötetes stets nrtt 
tieier Sympathie die Eutwickdaag und Belestigung der 
Uaabklaictekeit Litauens und war besteht.
• die Uaabhlaztekeit bei ieder Gelegenheit za uater- 

stützen (N B.)
Die freundschaftlichen Gefühle der Regierung und aller 

Völker der Sowjet-Union wurden schon im Jahre 1920 
durch den Friedensvertrag geäußert und im Jahre 1925 
durch den Freundschaftsvertrag die Gegenseitigkeit der 
Gefühle und Gemeinschaft der Interessen beider Staaten

beS*fch bin überzeugt.-daß sich auch fernerhin die Unab­
hängigkeit Litauens befestigen wird und das WoW des 
'Litauischen Volkes (N. B. unter der Henkerherrschaft des 
Faschismus) aach die Ireaadschaltlkhea Bezfeaaagen zwi­
schen Lltaaea aad der Sowiet-Uakm immer fester gestal-

SSSR.
bei dem zehn-

O diM cic  JahrH H c «er JtAI
V orrätig ab 1924. Jeder Jahrgang 12,— Mark. Jahrgang 
1938 9.— Mark. Genossen unserer Bewegung erhalten 

bedeutende Preisenjiäßigung.
Zu beziehen durch die 

B u c h h a n d l u n g  f ü r  A r b e i t e r - L i t e r a t u r  
Berlin SO 36, Lausitzer P latz 13,

Gez.: Tschkscbari«.
(Wörtliche Uebersetzung.)

Oder auch die Teilnahme des Generals Sudako* 
M ilitärattaschee für die Baltischen Staaten —- bei 
iährigen Gründungsjubiläum der Litauischen Armee ain 25. 11. 
28 iu Kowno. Ist ein Beweis der Schandpohtik der X Inter­
nationale Selbstverständlich schafft solche Haltung  der tiol- 

- faschistischen Terror gegenüber. wte
5 2 n ^ 1 ^ r ‘ So*laUJerookrat^i. äußerst ^ Ï Ï S e W k l ï E Ï t * « ™ »  - -  a
für den revolutionären Kampf gcgen?dic faseln, tische • |Reichskonferenz den Versuch zu unternehmen, die vor zwei

schon theoretisch formulierten Resultate praktisch zu

Die KPD. hatte' mit der Unterstützung des deutschen Impe- 
riaKsmus so ' viel zu tun. daß sie füjr_jdie Anilinproleten nur 
Phrasen übrig hatte. Da stand nun dié Frage der „Beweglich­
keit“ in Gestalt eines verantwortungslosen Putsches vor der 
Union. Also auch unter „Beweglichkeit“ muß etw as Kon­
kretes verstanden sein, sonst ist jede Diskussion zwecklos.

Tis liegt in den Bedingungen der Entwicklung der Union 
begründet, daß sie nur unter den schwierigsten Umständen 
eine positive Position beziehen konnte. Die Loslösung der 
KAPD. und AAU. von Moskau erfolgte in der. rückläufigen 
Kurve der deutschen Revolution. Diese Tatsache ist in ihrer 
schwerwiegenden Wirkung nur heute — von einer gewissen 
Distanz aus — in ihrer ganzen Tragweite zu erkennen. Hinzu 
kommt noch, daß dic Mehrzahl der revolutionär gesinnten deut­
schen Arbeiter krampfhaft im trügerischen Schein der Mos­
kauer Sonne einen Halt suchte nnd Moskau, um die revolu­
tionäre Bewegung in Deutschland auf seine' taktische Linie 
zu bringen, auch Konzessionen organisatorischer Art machte. 
Die Moskauer Unionen waren dic Reservoire, die gewerk-' 
schaftsfeindlichcn Tendenzen des deutschen Proletariats auf- 
zufangen. Aber auch gegen diesen — heute erst von vielen 
Arbeitern -  klar erkannten Schwindel mußte die Union und 
die KAPD. ankämpien. Sic mußte mit c in e n v ^ o r te  die 
größten Anstrengungen machen, um ihre Grundprinzipien fn 
den Vordergrund zu stellen, und mußte zu gleicher Zeit den 
wahren Charakter Rußlands nach der prizipiellen Liquidierung 
der russischen Oktoberrevolution als die wahre Ursache des 
russischen Nep-Reformismus entlarven. Viele, die die KAPD. 
und ihr Organ heute als „konterrevolutionär“ beschimpfen, 
tun dies nicht zum ersten Male. Aber, wäre die KAPD. in 
ihrem weltgeschichtlichen Kampi um die Prinzipien wahrhaft 
revolutionärer Taktik organisatorisch zusammengebrochen, 
wäre der Kampi dennoch nicht vergebens gewesen, auch wenn 
dic Resultate ihres Kampfes erst später wirksam geworden 
wären. •

Erst mit der beginnenden Rückwirkung der kapitalistischen 
Restauratio’i in Rußland auf die einzelnen Sektionen konnte 
Bresche geschlagen werden in die ideologische Mauer, die dfe 
KAPD. und AAU. umgaben. Aber da war auch die Niederlagen­
stimmung des deutschen Proletariats schon bis zu einem Grade 
lebendig geworden, daß d ie Sozialdemokratie und die gelben 
Gewerkschaften trotz ihres weltgeschichtlichen Verrats poli­
tisch und organisatorisch erstarken- konnten. Erst mit den 
konkreten sozialen und politischen Auswirkungen der soge­
nannten Stabilisierung wind durch die-Entwicklung selbst das 
Problem des Arbciterkampfes wieder neu gestellt. Die Union 
hat mit Hilfe der Partei dieser Entwicklung nach Kräften 
Rechnung getragen, und auf ihrer Reichskonferenz vor zwei 
Jahren in gaiiz konkreter Weise auch .die taktische Linie der 
Union entwickelt. Die KAZ. kann wohl darauf hinweisen. 
daß sie auf der letzten Reichskonferenz nicht unbeteiligt war. 
W ir raten federn Genossen, die Thesen der. Reichskonferenz 
vor zwei Jahren durchzulesen und durchzudiskutieren. Ein 
Kommentar: „Zu neuen Ufern“ in der 1QAZ. und der Ent­
schiedenen Linken“ dürfte zur Genüge zeigen, daß die An­

der „beweglichen Taktik“ Von heute gegen Wind- 
ügel kämpfen. -  S tatt nun durch die könnendeK o l

Reichska 
I Jahren s

..antigesetzlichen" Vertretungen ohne den Kampf des Prole­
tariats zu einer' lächerlichen Hanswurstiade herabsinkeu 
!"u0ss*n- begreift der ehrliche Genosse nicht. Kein Wunder, 
daß die Partei hier als „starr“ abgekanzelt werden muß. Sie 
steht der ..Beweglichkeit“ nervöser Projektemacher im Wege.

Noch eine andere damit zusammenhängende Frage steht 
tur Diskussion. Die Partei hat den OrganisationsputschistAj» 

die. von geistiger Anonic gequält, den Rahmen der Partei zu 
sprengen suchten, weil sic ihrer hysterischen Gefühle nic*t 
mehr Herr geworden sind, konsequent die Stirn geboten, und 
»»rncJ ••Ein'Kunß“ ohne konkrete Sicherungen vor ähnlichen 
Wiederholungen abgelehnt. Sie mußte das ablehnen, weil das 
revolutionäre Proletariat auch die Grundsätze der revolutio­
nären Selbstdisziplin gegenüber dem syndikalistischen Sumpi 
verteidigen muß. Es liegt in der Logik der Dinge, daß die ..Be­
weglichkeit“ um jeden Preis zu einer Einheitsfront mit all jt-».- > 
Elementen führen muß. die aus irgendeinem Grunde 
Mütchen an der Partei kühlen wollen. So richtig cs ist. daß in 
der Union Platz sein muß für alle Arbeiter.*' die aus eigener 
Erfahrung erkennen, daß nur der Zusammenschluß der Klasse 
auf der Grundlage der Betriebe einen Sinn hat. so lächerlich 
ist es. damit zu entschuldigen, wenn irgendeine Fraktion den 
„weiteren Rahmen der Union“ zum Deckmantel nimmt, um 
ihren Kampf in und durch die Union gegen die Partei fortzu­
setzen. Wenn sich dic Union zum Obdachlosen-Asyl politisch 
Gestrauchelter erniedrigt, hört sie auf. für die revohitionäre 
Selbstdisziplin des Proletariats zw kämpfen, ohne die kein Sieg 
der proletarischen Klasse möglich ist. Ein Abrutschen auf 
diesen~Weg muß den Kampf der Union gegen die Partei nach 
sich ziehen und dem Gedanken der „Einheits-Organisation" 
immer neue Nahrung verschaffen. Die Partei jedoch kämpft für 
die taktischen und organisatorischen Grundprinzipien der. revo­
lutionären Arbeiterbewegung, und muß. wenn diese durch 
den beschränkten Gesichtspunkt organisationsegoistischer Ele­
mente in der AAU. mit Füßen getreten werden, ihre warnende 
Stimme erheben, auch dann, wenn das Geschrei von „Selb­
ständigkeit“ eine prinzipielle Diskussion verhindern soH.

Wir stehen erst am Anfang wirklich positiver Arbeit im } 
Sinne der taktischen und organisatorischen Prinzipien der 
KAPD. Ein Jahrzehnt lang mußte die revolutionäre Arbeiter- | 
bewegung in Deutschland kämpfen, um jene. Position beziehen 
zu können, die ihr ermöglitht. infolge der von neuem zu-, 
sammenk rächenden Illusionen durch den .kapitalistischen Auf­
bau. die Saat des revolutionären Klassenkampfes in aufger 
lockerten Boden zu versenken. Das. was die^KAPD. zu ver­
walten hat. ist zu wertvoll, zu teuer erkämpft, um es Ge­
nossen zuliebe zu opfern, die aus ihrer Froschperspektive her­
aus das Kampffeld nicht mehr zu überschauen vermögen. Die 
Partei muß bei aller selbstverständlichen ..Beweglichkeit“ uni 
ihre Grundauffassungen kämpfen, täglich, und immer von 
neuem, und unerbittlich und erbarmungslos. Wenn dieser 
Kampf heute nicht das Lob der Union findet, so kann sie daran 
nichts ändern. Sie ist dem Gesamtproletariat verantwortlich, 
das trotz alledem die Revolution schlagen und «letzten Endes 
der einzig kompetente Richter sein wird.

Kommunistische Arbeiter-Partei ür.-Hamburg.
Dienstag, den 5. März, im Lokal Eckelmann, Bartho- 

lom äusstraße 1. Tagesordnung: A rbeiterklasse, tje w e rk -  
schaften. M assenstreik. _

FhovtaL
Auskunft über Versammlungen und Betriebsberichte an 

Karl Falk. Kupferhammer bei Eberswalde. Lichterfelder S tr. 5.
Daselbst jeden Sonntag von 10—11.30 Uhr Zeitungsausgabe 

sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Mitgliederaufnahme.

W
" Die Zusammenkünfte der KAP. und AAU. finden jedca Ofeu- 

aerstag. abends 8 Uhr. fm Kksterbräu. Mariens tr. (ehem. Qewwt- 
schaftshaas) statt.

II.
Am Freitag, den 8. März 1929. findet im Lokal Schünemaim. 

Schöneberg. Sedanstr. 19. ein . ••
OeffentBcher DMassioriftabead

statt.
Thema: „Die Erwerbslosigkeit und ihre Ueberwindung.“

Genossen, sorgt für zahlreichen Besuch!

Achtaag! 17. Uaterbezirfc. AcMaag!
Die Mitgliederversammlungen der Partei finden in Zukunft 

bet Karl Kmcfca. Marfctstr.7. s ta tt

P f wlc ie l  Ä r

Berlin, 9. März 1929

Parlamentarismus Komintern

noch mehf s,“ e -  * *  daß e r  eine um d ie . KonkurrenzfähigkeH
die Krakehler in die Schranken weisen, das Ansehen des 
deutschen Parlam entes w ieder zusammenflicken, und in 
diesem hohen Haus, dem Deutschen Reichstag, so die Vor­
aussetzungen für wirklich praktische Arbeit geschaffen 
w erden sollen. D er alte Mann hat sich in d er Tat die red- 
hchste Mühe gegeben. Alte verkalk te  Herren sind ge­
wöhnlich auch geistig bei den  W atteunterröcken ihrer 
M utter stehen geblieben und man kann ihnen ihVe trottel- 

mit den M aßstäben der guten alten Zeit die 
Problem e von heute zu meistern, noch nicht einmal be- 

t sonders übelnehmen. Aber H errn Loebe is t  nun ungefähr 
passiert, w as einmal einem alten geizigen Bauer mit 
seinem Gaul passiert ist: d er wollte dem  Gau! langsam  
d as F ressen abgew öhnen; gab ihm jeden Tag weniger, 
und als. d er verhungernde Schinder nicht m ehr fressen 
konnte — gerade da wollte besag ter B auer versuchen, 
ob  e r  sich das Fressen schon abgew öhnt hätte ; als er 
am  anderen Tag krepiert w ar — da empfand dies das 
naive Bauerlein als pure N iederträchtigkeit. H err Loebe 
ha t seine Polizeiordnung im Reichstag mit Erfolg durch­
geführt, und fragt nach jedem  geharnischten Zwischenruf, 
ob denn d er Zw ischenrufer den Mut habe, sich zu melden.
Und jddesmal, wenn d er betreffende Diätenempfähger 
stfll bleibt, weil Z aster und Fahrkarte auf dem Spiel 
stenen, lacht H err Loebe pfiffig und denkt: W erde euch 
schon noch Anstand lehren!

Und nachdem  nun der Krach nicht m ehr geduldet wird
fc re s  ganz still gew orden. Beängstigend still. Dem 

sauber zusam m engestüm perten Deutschen Reichstag ist 
d e r  Stoff ausgegangen. Die „Linken“ sind wohl etw as 
std ler gew orden, aber rechts sagt man. daß do rt nur 
leeres S troh gedroschen wird. Und einer von den Rech­
ten  ging still fort m it d er Erklärung: d er ganze parla­
m entarische Humbug sei nicht w ert, daß man auch nur 
eine Stunde versäum e. E r käme desw egen nicht wieder.
Geld hat d er Mann genug, e r  braucht die Diäten nicht.

Auch d as  w äre nicht tragisch, gewiß nicht, wenn der 
M ann nicht gesagt hätte, was wirklich ist.

Die Jahre vergehen, die Menschen werden alt, -  wie bald 
ist «me Generation ansgestorben. Die lebende tó t  ihre Elite 
u» den Granatenhagel gejagt; die «hm entrannen, mußten erst 
hindurch durrfi die Spießrutenspalierc der Demokratie mit ihrer 
Inflation, ihren Millioneifteeren von Verhungernden Erwerbs-

und zu kom prom ittieren, wie schon ohnedem Die P arte i Idi.. Hi.*«.. t  aeKen«'nerl- Wenige »nd  nur noch,
mit dem großen W ahlerfol* wird nun g raw u n w n  fort- Kör^' V *eS“',i ,,i" ,er 5iCh "cBm- a"
laufend ihre eigene Demagogie zu entlarven Sie «trimmt I nif d °  d ,tm Gei«. Tausende, die heute ihr „Hoch“ 
gegen ihre eigenen A n t r ä g e !  d e ^  hinausschreien, wissen nicht, was ge-
w ühgt P anzerkreuzer und streicht die K inderspeisungen;)sind entwurzelt- loTgelös * von «ten «  Si®
sogar ein lendenlahm er Antrag bezüglich der Invaliden- der Arbeiterbewegung der W dr *esch,chtl,chen «ndngtm  
Versicherung w urde von dem H errn Wissell. dem Hunger- f ‘
minister, zurückgewiesen, um ja nicht anzustoßen Dabei L i»  a ^  ^  wenigen revolutionären Arbeiter,
enthält der A ntrag noch nicht einmal die Forderung d e rI p J ™ , 60 weni* erlegen waren wie der müden 
H erabsetzung d er A ltersgrenze von 65 auf 60 Jahre. L w ,  £  , res^ n,ereiMlen Kleinbürgertums, und sich aus
Kurzum: die kapitalistischen Parteien  lachen über d i e | i etzten c « ! 2 ^ ,ende° WeM ertloben’ um ^ « n  
parlam entarische Dirne; ihre Politik geht darauf hinaus, d?n ^ . ^ m m e n  der russischen Oktoberrevo-
sie und ihre W ahlerfolge als Schein und Trug zu entlarven Weg über die kapitalistische Erde zu bahnen, waren
und die Sozialdem okratie letzten Endes zu zwingen, voll- die i  ^  Anf*abe sehr woW bew«N- * b er
kommen bedingungslos zu kuschen, wenn nicht, dann ist J  * be"  ^  ihnen **  Hirn
d er Parlam entarism us tot. und es muß eine andere , . L ö - ' »ogheh ist, indem die neu* Internationale
sung“  gefunden werden. I c * Wahrheit verkündet, jedem lähmenden Opportunis-

Hier liegt d er ffase im Pfeffer. Die Sozialdem okratie “  
kann n ich t w enigstens nicht um den P reis ihrer eigenen sehe,, vernichtet ’ SKAtund d*  *en-
mneren Zerrüttung, den Appetit des Kapitalismus sanktin Iririum rv l. Wissenschaft war gelandet im De-
nieren. Denn l e ^ e n e n d ^ r Ä S  Z u tZ  f a  S i ï X S X L Z  *
m enarbeit d er Klassen entschieden von dem  G rad der die die alt» resttos bncht* die Wurzeln ausrodet.
Verschärfung der Klassengegensätze. M örcn die de.,11 ^  * verKifteten: Kadavergebor-
schen P ro le tarier mit noch so viel Illusionen an den Aus Mittel» dV"* L*! aat*‘reuer Führerbörokratie, die mit alten
bau d er dem okratischen R epubl* g < £ 3  mit dene"  *  * *  Massen
reifen die Früchte, heute verkünden die T a ts c h e n  l a t i  « h ^ S i k  * 5 l  UDd ^  QeWerk-
daß die kapitalistische Lösung jeder beliebigen Politischen Werfe des Proletariats « d t T a ^ - ^ S S S  Ï T p «  " Z*“  
oder wirtschaftlichen Frage nicht die proletarische sein Das war die zündende P a ^ L  '
kann. Heute zeigt sich mit aller Schärfe, daß die Zu- tion, deren Dolmetscher
sam m enarbeit d er Klassen Humbug ist B etrug am Prole I sein Generalstab die 3. Internationale
ta ria tr und d a s  e s  n ich t so  w e ite rÄ  Daß^die Fragen U ^ l “ Rev0tation * *  * F  kapitalistischen
die in Gestalt einer erschreckenden V e re le n ^ n g  vor dem tarischen
P ro le ta ria t s tehen  n u r  im nmU*4^ ni..— ___   . I 2X1 niacfcen.

------ -- ' V . V I V . '  t u *  W l  U C H I

I roletariat stehen, nur im proletarischen Sinne gelöst 
w erden können durch den K a m p f  d er M assen selbst, 
um die M acht, um die proletarische Diktatur.

.A»r dieses eine, unverrückbare Ziel war die 3. Internatio-
n t l Z  , uCn' komite sie ^  KCScWchtHche Feuerprobe 
nicht bestehen. Es gab nur Sieg _  oder Untergang; nnd das

Die parlam entarische Passiv ität d er kapitalistischen in Ehren, oder' -  J i e  R^L  L u x ^ ^ rJ i ,,erfo,n« ^  
Parteien bew eist ledern denkenden Arbeiter, w ie über- auswh _  die LW"  Jr . Tor--------—------- -------------A ber weil er

d as  gesagt hat, stecken nun alle do rt die Köpfe zusam-

^  « T f n T r 5' S  s  imk F ort» " ? . dCT kapita-

S  w u t n t e i n "  r S S S T J Ü Ü Ä S  nend j E S L Ê ReKierUn,! d"  ^ a u f t S T d e s T e n S i  I W  in 
v a s  soll dann ein P a rian S n t Z .  wenn v o T a u S t i v e r  « S S T t t T  d/ r  ^  1 ^ ? “ *
Seite nichts hingeworfen wird, w as sich Inhm iedoch bereitet die der „Diktatur des Proletariat*- !  A“

flo ss«  eigentlich eine p a r l ä n i e n t a r i ^ t e ^ ^ r n n K

ï s a i  ^ < k m  H e r o , i -

Aus der Weltrevolution wurde der „Aufbau des Sozialis­
mus ln einem Lande“, aus der Parole: JU k  Macht den

Seite nichts hingeworfen wird, w as ̂ h  lohn darüber - I T T * « «  ■ " g r ü n d e  jedoch bereitet die 
heraufallen. Und diesen Zuslahd daTn noch bfi e ^ r ! Bourf  ° ,s,eu Behebung d er „Krise“ vor in
Fülle w elterschütternder Problem e- Reparationen S taats i S ?  entsprecfJenden Aenderungen. Die D iktatur
haushalt, Konkordat. »ega«'s.ert in der parlam entarischen Ver-
, ,  * -- ----t---- --------- * * i\v p a ia u u iitil, OiaaU.-
naushalt, Konkordat. Arbeitsschutzgesetz usw. usw. Und 
die kapitalistischen Parteien  lachen noch über die ehrliche 
Sorge d er sozialdemokratischen Spießer! Lachen noch! 
Und der „V orw ärts“, d as  gesprächigste und häßlichste 
W aschw eib dieser parlam entarischen Demokratie, ist tu s  
dem  Häuschen über so viel Verantwortungslosigkeit dem 
lieben Vaterlande gegenüber. H at d er „V orw ärts“ nun 
eigentlich Grund, sich aufzuregen?

Jaw ohl, e r  hat seine guten Gründe! M it diesen Grün­
den  ha t es aber die folgende B ew andnis: Parlam enta­
rische Zusam m enarbeit setz t natürlich, wie jede Zusam­
m enarbeit, ein gemeinsames Ziel, wenn auch nur ein Teil­
ziel voraus. So lange d er Kapitalismus ein Interesse da- 
ra«  hatte, den Proleten die Lüge einzubläuen, daß e r s t
wieder „aufgebaut“ w erden müsse, und daß’ d  a n n d ie 1 rh le u d e T u n d  nüt d e r *  ^  m  ^ ^ tangsTgfe 
Pro le tarier auch einige Früchte dïfcser Fm»* ah K „ i , l ï .  m,t d er ernstesten Miene aus einem alten

-  -  -• -------— -------- - uuu U a  1111 UIC
P ro le tan e r auch einige Früchte dfeser Ernte abbekämen, 
sq lange das gemeinsame Ziel diese gemeinsame Lüge 
war, hat dem parlam entarischen Getriebe auch der Krach 
der K PD .-Parlam entarier nichts geschade t Aber wenn 
die M acht d er Bourgeoisie gefestig t die Unterdrückung

fassung auch in dem Sinne, daß in Zukunft störende 
W ursteleien beseitigt werden, grinst hinter d er bewußten 
Sabotage d er W eim arer Demokraten.

Das P ro letariat muß jedoch erkennen, daß es nicht 
seine Aufgabe is t  einen alten blinden Hund zu bem uttern, 
damit e r  ja noch nicht ganz k rep ie rt Die Aufgabe des 
Proletariats i s t  die Lösung im proletarischen Sinne vor­
zubereiten durch die Vorbereitung d er proletarischen 
Aktion als Klasse. W enn zwischen den Klassen ein alter 
Mann jam m ert über die böse Zeit, w ie d er P räsident des 
Deutschen Reichstages, und so  die politische Knocben- 
yer vv efchiing seiner P arte i personifiziert, so ist das kein 
Urund selbst wunderlich zu werden. Und wenn dje Thäl- 
mï ? n ï*a rte ' in Affentheater ihre Entrüstungsrufe

- — --------—  I lö iw tv ii inrcuc a u s  em em  alten
iVlehlsack Funken zu schlagen versuch t so muß man be­
rücksichtigen, daß diese Beschäftigung die bestbezahlteste 
is t  die ein beliebiger Dummkopf verrichten kann, und 
sich schon desw egen immer Leute linden werden. Das 
Proletariat darf sich von alten M eckergreisen und lächer-

a a g ^ s a a a g s i f t s - e a g a a a S 3 S S a 5 S
gen gesicher t sein wffl.

S ruer"JSrtat0r des ? 0,etariats‘4 wurde <*e »Arbeiter« und 
Bauernrcjcicrung . Aus dem Terror der Revolution wurde
praktisch der Terror der Nep-Bourgeoisle und der Kulaken 
gegen das revolutionäre Proletariat durch die Stalin-Regierung. 
Wahrend <he Kapitalsten aller Länder ungestört ih r, Geschäfte

abschließen, wandern Tausende 
Kampfer für die Oktoberrevolution nach Sibirien, und der 
einstige F u h re rd e r einstigen roten Armee wird von Sibirie. 
aus über die Orenze des einstigen Revolutionsgebietes beför­
dert, mit dem offensichtlichen Versuch, die Opposition zu ent- 
haupten. um dfe Namenlosen besser vernichten zu können, nnd 
weil Trotzki als Leiche ebenso unbequem wäre, wie er dies als 
Mitwisser der Repressalien i s t  die zu berichten man nie 
ganz verhindern könnte. ~

Die Proletarier, tfie heute noch von der 3. Internationale 
als einer revolutionären Institution träumen, sehen nicht daß 
diese äuBeren Symptome eben nur Symptome der tatsäefc- 
hefaen MachtVerschiebung im ökonomischen Unterbau sind. Mit 
der erneuten Einführung der Warenproduktion und des freien 
Handels w ar der Revolution unweigerlich das Genick ge­
brochen, und die Ausstoßung aller Elemente mit dem Verlassen 
der revolutionären Linie — schon 1920 — w ar nur eine Sefte 
derselben Politik. Mit der Einführung der kapitalistischen 
WarenproAiktion waren alle Elemente neu geladen, die die • 
weitere Entwicklung in eine konsequent kapitalistische Linie 
drängten, und diese U nie auf politischein, rechtlichem, auf 
aH“ V Qcfe**^n ^  ideologischen U eberhaoe^O ehm ^ yyr- 

” Was fce^e noch als Sozialismus in Rußland ange-
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priesen wird, entspricht ungefähr dem personellen W ert d^zer, 
die ihn anpreiseti: den Thlkflärtn. Heinz Neumann usw. Und 
das ist wahrhaftig schon mehr als.genug. >-.v; •

Es ist zwar müßig, aber notwendig auf die Frage eben als 
Frage Antwort zu geben, wer die „Schuld“ an dieser Ent­
wicklung hat. Gewiß hat das 'Internationale Proletariat 
Schuld • in dem Sinne, daß es die historische Stunde nicht zu 

nützen verstand, der ru ts c h e n  Revolution nicht zu Hilfe kam 
durch die Revolution im eigenen Lande. Aber diese „SchUM 
wird das W eltproletariat selbst verantworten müssen, auch 
selbst tilgen müssen durch die Revolution, danh. wenn eben die 
Bedingungen sie erzwingen. Aber diese „Schuld berechtigte 
die Bolschewiki nicht, weltgeschichtliche Erfahrungen, teuer 
erkaufte Prinzipien über Bord zu werfen! Denn dadurch 
habe., sie nichts für sich und nichts für das W eltproletariat 
retten können. Das Gespenst des weißen Terrors, das nach 
der offenen Niederlage in offener Schlacht lauerte, wurde 
nicht gebannt dadurch, daß dic Bolschewiki den Terror gegen 
das Proletariat selbst durchführten. Im Gegenteil: die revo- 
lutionäre Bewegung wurde ungeheuer diskreditiert. Alle un­
bestechlichen Geister, rmißten gesteinigt und infamicrt werden 
und ein Heer von Korruptlingen und Abenteurern bikkn eine 
unübersteigbare Mauer Iür dic Arbeiter; dic mit Grauen sehen, 
daß dic 2. Internationale endgültig verloren ist. Zehn Jahre 
nach der Gründung der 3. Internationale schon ist die N' ahr^ ‘‘ 
r.n auslöschbar in die Annalen der Geschichte eingegrabeu. daß 
<he 3. Internationale e ine , Episode bleiben mußte. mc*t zu- 

, lei»t--o-s wegen, weil ein zahlenmäßig schwaches Proletariat 
i„ einem riesigen Agrarlande einer Uebermacht von Bauern 
gegenüberstand. die. ihren ganzen gesellschaftlichen Inter­
essen gemäß, einer wirklich kommunistischen Ordnung als 
Feinde, gegenüberstandet»; ein Feind noch im Rücken des russi­
schen Proletariats, das mit beispielloser Kraftanstrengung 
gegen den Wcltkapitalismus ankämpfte. : —

Der große Wurf ist nicht gelungen. Zehn Jahre nach der 
Gründung der 3. Internationale ist von ihren einstigen Prin­
zipien nichts mehr übrig geblieben. Aber die Weltgeschichte 
steht nicht stiH. Die 2. Internationale hat nicht gesiegt, auch 
ihr „Sieg“ wird eine Episode bleiben. Die krisenhafte Zu­
spitzung des Wcltkapitalismus schreitet fort und die großen 
Arbeiterarmeen der kapitalist*chen Länder werden immer 
mehr durch die harten Tatsachen überzeugt, daß nur die Re­
volution Rettung bringen kann, und die 2. Internationale sich 
xettungslos der Welt-Konterrevolution verschrieben hat. Wenn 
die Weltrevolution zum neuen Schlag ausholt, werden auoh die 
Losungen de.* russischen Oktoberrevolution wieder lebendig 
werden, und auch die Internationale der Revolution geboren 
werden! Wir retten die Erfahrungen der russischen Revolu­
tion atn besten dadurch, daß wir unentwegt die W ahrheit über 
sie verkünden.

Zahlenmäßig am umfangreichsten sind die im Monat 
März ablaufenden Tarife. Sie beziehen sich auf 152 Tarif­
verträge mit insgesamt 2J62 Millionen Arbeitnehmer, d. h. 
über eia Drittel der tarifetatfctlscfc erfaßte« Arbeitnehmer.
In der Hauptsache werden von diesen Tarifen erfaßt:

Der Ruhrbergbau, das Baugewerbe, die Metallindustrie, 
die chemische Industrie, kommunale Betriebe, Verkehrs­
gewerbe usw. Eipe große Anzahl der abgelaufenen und 
noch vor dem Ablauf stehenden Tarife ist bereits gekündigt, 
worden. Das gilt zumeist für die chemische Industrie, wo 
die Tarife in den Bezirken Industriegebiet. Berlin. Köln.. 
Frankfurt a. M. usw. gekündigt worden sind. Im gesamten 
Baugewerbe laufen die Tarife Ende März automatisch ab. 
so daß eine besondere Kündigung nicht zu erfolgen braucht. 
Die Forderungen sind teilweise recht hoch, teilweise sind 
noch keine Forderungen im einzelnen erhoben worden."
Der ..Vorwärts" bemerkt nun dazu:
„W as soll dies besagen? Tarifverträge sind befristet und 

wenn die Zeit der Vertragsdauer beendet ist. laufen sie ab. 
Hätten die Unternehmer es völlig in der Hand, die Geltungs­
fristen festzulegen, dam  würden weit «eh r Tarifverträge 
gleichzeitig an einem Tage ablaufen. Ein großer Teil der Kün­
digungen ist Von den Unternehmern ausgegangen. Solange die 
deutsche Arbeitnchmerschaft noch nicht einmal das Reallohn- 
einkommen der Vorkriegszeit erreicht hat. muß sic natürlich 
bei Tarifablauf entsprechende Forderungen stellen. Dabei ist 
keineswegs neu. daß die Forderungen der Arbeiter den Unter­
nehmern hoch, vielmehr zu hoch erscheinen

Für die Gewerkschaften wird die Alarmmeldupg xles 
Unternehmertums ein Ansporn sein zur Bereitschaft, fur die 
immer noch Unorganisierten aber muß cs eine Mahnung zum 
Anschluß an ihren Verband sein. Kommunistische „Kampt- 
leitungen“ sind verhandlungs- und kampfunfähig und bringen 
Organisiertet: und Unorganisierten auch qicht einen Pfennig 
l-ohnerhöhungen. Lohnerhöhungen sind überdies ..reformistisch i . 
W et slè detmoeh erstrebt, stehe fest zu seiner Gewerkschaft! *

#
Die Welle der Wirtschaftskämpie. die hinter uns liegt, 

beweist wie ..kampf-fähig dic Gewerkschaften sind, wenn es 
«ich! die Kapitalisten wären, die die Sklavenvertragc kündig­
ten: von Seiten der Gewerkschaften,wäre noch nicht einmal 
dieser ..Alarm“ zu befürchten t t :rr AVi.sscll bekommt also

9 o tm s c A c
A»di Itr «tc CewcrkMtolKa

Im „Vorwärts“ vom 3. März lesen wir:
U nternehmer-Alanu!

Aus Essen bringt die TU. aus dem Unternehmerlager die 
folgende Meldung:

..Am 31. März laufen nicht weniger als 272 Tarifver­
träge für insgesamt 2.53 Millionen Arbeitnehmer ab. W ah­
rend sich Oie Tarifabläufe des Januar in der .Hauptsache 
auf gewisse Reichsbetriebc sowie auf einige Bezirke der 
süddeutschen Metallindustrie erstreckten, bezogen sich die 
im Februar abgelaufenen Verträge vornehmlich auf die 
Holzindustrie. Sägewerke. Textilindustrie usw.

wieder Arbeit, und er muß gründlich „durchgreifen“, um seine 
und der ganzen SPD. Ministerherrlichkeiten zu retten, — wenn 
die Proleten nicht endlich einmal begreifen, daß die „Tarif - 
fähigkeit“ sie immer mehr auf den Hund bringt.

i r r  r u f c r -------
W ir haben eine Regierung, in welcher vier Sozialdemokra­

ten sitzen. Wur hatten einen Reichspräsidenten, welcher vier
Jahre tot ist. Wir haben einen Rundfunk, w elcher------   —.
Nun ia. darin liegt das Tragikomische. Steht im Programm der 
Funk-Woche unter Vortragsfolgen am Donnerstag. den 28. Fe­
bruar 28. abend' »-Hl Uhr. ..Der Journalist spricht” — — — 
Mau- gibt bekannt: Herr Stampfer wird sprechen. Und Herr
Stampfer spricht dann ü b e r ------- Friedrich Ebert Ach so.
Wenn der Journalist sprichi. glaubt man. von oder aus seiner 
Tätigkeit erwas zu hören. Hatte nun der RiuiJtunk nicht den 
Mut. offiziell eine Gedächtnisrede anzukündigen? Oder hatte 
Herr Stampfer ihn nicht? Jedenfalls höchst blamabel^ für 
eine Regierungspartei. Denn nach dem „Vorwärts" vom rre»- 
tag. den 1. 3.. sagte H err Stampfer: ..Ein Menschenleben war 
zu F.nde gegangen, das seinesgleichen in der Geschichte nicht
hat." „  .

Nun. wir sind da grundsätzlich ganz., anderer Meinung. 
Aber so etwas zu sagen, lächerlich. W ir nennen nur Marx. 
Engels. Lenin. Liebknecht. Luxemburg. Und diesem ..Größten" 
in der Geschichte muß man so hintenherum eine Gedächtnis­
rede halten! Sonderbar, höchsr sonderbar! Aber es ist so:
Der Mohr — -------  • ,. . .

Es heißt dann weiter: ..Seine feste Fubrung ermöglichte
es .vorwärts zu kommen, aber sie rührte Feindschaften von 
zwei Seiten auf: einmal nannte man ihn Verräter an der Ar­
beiterklasse. aam anderen Male Verräter am Vaterlande. 
Nun. wir bestätigen gern, daß wir zur ersten Seite gehören. 
Aber die Vorwürfe der anderen Seite sind wirklich unberech­
tigt. Er war einer der Retter des Vaterlandes. ..Die Ar­
beiter haben kein Vaterland.“ (Kommunistisches Mannest.) 
Da das Vaterland seinen ..Größten" noch nicht erkannt hat. 
so gab sich Herr Stampfer alle Mühe, dies der Nachwelt oe-

greiflich zu machen. Diese Republik, deren erster Präsident 
e r war, weiß das Jedenfalls noch nicht. Eberf ist ..groß ge­
worden im Sozialismus.“ S. Vorwärts. Aber w as Herr 
Stampfer im Rundfunk sagte, und was im V orw ärts nicht s te h t
— warum wohl nicht? — ist folgendes: Der Zu*>ammeabruch 
w ar im November da. Der Sozialismus will Freiheit. Ghach- 
h e it Befreiung von der Lohnknechtschaft. In diesen 
das durchführen zu wollen, wäre J rrs in n “. „Groß geworden 
im Sozialismus“, eine Weltanschauung haben zu wollen, und 
dann zu sagen. „Irrsinn“, wo es um das Schicksal der_ Ar­
beiterklasse geht, d a»  ist aHes andere, nur nicht sozialistisch. 
Und wenn eine Republik so ihres Präsidenten gedenkt, dann 
nach dem Motto: Der Mohr hat seine Schuldigkeit g?tau. der 
M o h r------- .—

T r a l z l i l s  A i s  w e t e n *  :
Trotzki veröffentlicht im „Volkswillen“ und dem ..Tage­

buch" einen längeren Artikel über seine Ausweisung, dem w*r 
folgendes entnehmen. _  ,  . .

| „Der 15. Parteitag der Kommunistischen Partei — der .u 
Wirklichkeit der der Partisanen Stalins w ar — verbannte im 
Januar 1928 alle Mitglieder der Opposition und bevollmächtigte 
die Regierung zu Unterdrückungen gegen mich Bald danach 
wurden mehrere Hundert (und kürzlich mehrere Tausend) Mit­
glieder der Opposition nach verschiedenen Teilen Sibiriens und 

I Zentralasiens verschickt. Unter ihnen w aren: RakowsKy.
! früherer Vorsitzender des Ukrainekommissariats und Gesandter 

in Frankreich, der seit 40 Jahren in Bulgarien. Rußland, ffan*- 
reich und Rumänien für die Rechte des Proletariats gekämpft 
hat: Karl Radek. einer der bemerkenswertesten marxistischen 

•Geschichtsschreiber der Welt: Smirnov. ein früherer Abgeord- 
: neter. und einer der Gründer der P artei: Breobraschensky. ein 

großer Oekonom. einer der Finanzsachverständigen in den Ver-
: handlungen mit Frankreich __

Mratskovski und Uralow. Organisatoren der Roten Arm««, 
und Generäle des revolutionären Krieges; Beloborodov Kom­
missar des. Innern vor seiner Verschickung: Sosnowski; der 
beste Propagandist der Partei: Kasparova. die die Arbeit der 
Komintern unter den Fraueh des Orients leitete: Bogusiawki. 
früherer Präsident d e r  Unterabteilung des Volkskommissariats.
-------------------- V«

Ich nenne nur diese wenigen Namen, aber ich könnte \iel 
mehr nennen, die an der Revolution von 1917 und an den 
beiden Revolutionen von 1918 teilgenommen haben. Die Leben 
einiger von ihnen würden Material für Dramen ^eben; aber, 
um politisch zu sprechen, will ich nur sagen daß ihr revolu­
tionärer W ert um einiges den revolutionären W ert derer uber- 
wiegt die sie verschickt haben. Der Ort. der zu meiner Ver­
bannung ausgewählt war. w ar die neue Hauptstadt von 
Kasakstan. Almata. eine Stadt der Malaria, der Erdbeben und 
Uebcrschwemmungen. am Fuße der Tian-Schan-Berge gelegen. 
1500 Merlen von Moskau und 150 Meilen von der nächsten 
Eisenbahnstation. Meine . Frau upd Sohn lebten hier mit mrr 
und ein paar Büchern mitten in wirklich wundervolle* Natur. 
Briefe und Zeitungen kamen in Zwischenräumen von M ilagen 
einem Monat. 2 Monaten oder länger, je nach derYJahreszeit. 
oder den Ideen der Regierung. Ich hatte dort viele Freunde, 
aber lebte ganz abseits von ihnen, weil Jeder, der mH uns m 
Verbindung zu treten suchte, streng bestraft wurde. Unsere 
einzige Beschäftigung ip der Außenwelt, mit der mein Sohn 
und ich uns zufrieden geben mußten, w ar die Jagd, in B e re i­
tung von Agenten der GPU. Wochenlang lebten w ir ein No­
madenleben. schliefen unter den Sternen, oder in Zigeuner­
wagen und ritten auf Kamelen.

A le Briefe verboten.
W ährend der ersten 10- Monate .unserer Verbannung 

erreichten unsere, natürlich zensierten Briefe, den Bestim­
mungsort in ungefähr 5 Monaten. W enige- wissen, w as für 
einen weiten Weg die Briefe Verbannter haben Manchmal 
wurden die unsrigen in Zeitungsartikel umgewandelt, in  Ruß­
land und im Ausland veröffentlicht. Aber im letzten Oktober 
trat ein plötzlicher Wechsel ein. Unser Briefwechsel mit poli­
tisch Sympathisierenden und sogar mit persönlichen Freunden 
hörte plötzlich auf. und Telegramme erreichten uns nicht mehr.

Später habe ich erfahren, daß Hunderte von Glückwunsch­
telegrammen an mich zum Jahrestag der Revolution in Moskau 
auf dem Telegraphenamt aufgespeichcrt lagen. W ir wurden 
mehr und mehr abgeschlossen. Man darf nicht vergessen, daß 
nicht nur die russischen Massen, sondern Stalins eigene Um­
gebung gegen eine solche Behandlung alter, jetzt verbannter

• e r  F l t f i t t M S  als H a H i n r « « i U M
Der Marxismus ist die geistige Waffe des kämpfenden 

.revolutionären Proletariats. Er ist keine anschaucndc Doktrin, 
sondern er entstand als Leitfaden zum Handeln und ist es bis 
auf unsere Zeit geblieben. Dic großcu Aufgaben der Er­
kenntnis hat er der gewaltigsten Aufgabe untergeordnet, vor 
der die arbeitende Menschheit unserer Zeit steht - der Auf­
gabe der Aenderung der Totalität der menschlichen Verhält­
nisse. Der Marxismus ist ein Leitfaden zum Handeln Uas 
Ziel dieses Handelns besteht aber in der Beseitigung des ge­
schichtlich entstandenen, immer mehr und mehr sich ver­
schärfenden kolossale« Mißverhältnisses zwischen den un­
geheuren Erfolgen der Technik, der exakten Wissenschaften, 
der vervollkommneten Produktionsmerhoden und dem erhalten 
gebliebenen Ausbeutungscharakter der kapitalistischen Gesell­
schaft. ln diesem Sinne ist der Marxismus in erster Linie 
eine Theorie der proletarischen Revolution, eine Theorie der 
Diktatur des Proletariats. Und in diesem Sinne ist der Marx­
ismus vor allen Dingen eine gewaltige zerstörende Kraft. Oer 
Marxismus arbeitet seit seiner Entstehung und bis auf Jeu 
heutigen Tag unermüdlich an der Zerstörung der alten kapi­
talistischen W eliran  der Erschütterung und Zersetzung aller 
ihrer Grundlagen. ,

E rstens gibt der Marxismus eine theoretische Analyse 
der Struktur der kapitalistischen Gesellschaft und ihrer Lr- 
scheinungstendenzcn. Diese scheinbar nur abstrakte, theo­
retische Arbeit trägt einen zerstörenden Charakter, denn, in­
dem der Marxismus dic Struktur der kapitalistischen Gesell­
schaft analysiert, stellt er unwiderlegbare, durch die Praxis 
vielfach bestätigte, immer wieder und wieder bekräftigte Be­
weise auf für den unvermeidlichen Untergang der Gesellschaft 
der Ausbeuter und des Privateigentums. Der Marxismus 
liefcrf für den Klassenkampf des Proletariats ein so festes 
t h e o r e t i s c h « »  F  unda me nt. daß auf dieser Grundlage die End­
ziele des Kampfes selbst die Bedeutung einer einheitlichen, 
folgerichtigen und unwiderlegbaren wissenschaftlichen 1 heorie
der Revolution erlangen. ..

Zweitens zeigt der Marxismus nicht nur die Richtunc und 
dte Endziele des Kampfes, sondern liefert auch eine theo­
retische Begründung der Metbodeii und Mittel dieses Kampfes. 
Mehr noch. Im Marxismus ist die „Waffe der Kritik gleich­
zeitig eine ..Kritik mit der Waffe“ . Der Marxismus spielt un­
mittelbar eine führende Rolle im Kampfe s*n»L Er zeigt die 
konkreten, sfêls labilen, stets sich ändernden Wege und Me­
thoden. vermittels derer der Kampf des Proletariats in jedem 
Stadium durchgefübrt werden muß. Als Strategie und Taktik 
des proletarischen Klassenkampfes ist der Marxismus auch 
eine zerstörende Kraft: sein Kampf- ist ein Kampf für die 
vöHize Beseitigung der kapitalistischen Gesellschaft mit ihren 
fürchterlichen Attributen: der ungebändigten Elementargewalt 

Marktes, den Krisen, der Arbeitslosigkeit, dem Elend und 
der Unterdrückung der ArbeiteiWasse. der ewigen G efahr un-

-  vermeidlicher, immer grausamere Formen annehmenden kriege­

rischen Zusammenstöße, die Millionen Arbeitenden Tod. Krank­
heit und Verderben bringen.

Drittens führt der Marxismus, der die kapitalistische u e- 
sellschaft erforscht und unmittelbar den realen politischen 
Kampf der Proletarier gegen die verschiedenartigen Formen 
der bürgerlichen Diktatur leitet, einen unermüdlichen und un­
versöhnlichen Kampf gegen die Ideologie der kapitalistischen 
Gesellschaft. Marxismus ist rücksichtslose Kritik der bürger­
lichen Philosophie. Religion. Mystik, der bürgerlichen Erkennt- 
nisweise. d .s  bürgerlichen Lebens, der degradierenden formen 
der bürgerlichen Kunst usw. Und hier an der kulturelleu 
Front, tritt der Marxismus -  gegenüber der bürgerlichen Ue- 
sdlschaft — vor allen Dingen als kritische und zerstörende 
Kraft in Erscheinung. . '

Deshalb -ist der Marxismus die revolutionärste a.Ier 
Theorien, die jemals aufgestellt worden sind, insotern der 
Marxismus sich gegen den Kapitalismus richtet ist er vor 
allen Dingen eine Waffe der Negation, eine Waffe des Auf­
standes. kurzum eine gewaltige, zerstörende Kraft.

Diesen Kern des Marxismus aber nur diesen. — liai 
die bürgerliche Welt ausgezeichnet erfaßt. Die Bourgeoisie 
weiß sehr gut. daß der Marxismus eme Kraft ist. die uner­
müdlich an der Zerstörung der Existenzgrundlagen des Kapi­
talismus arbeitet. Der Bourgeois beschäftigt sich selten mit 
dem Studium des Marxismus, aoeh seltener ist bei ihm die 
Kenntnis des Marxismus, aber er bekomm!^stets dessen de­
struktive Wirkung zu spüren. Für den
Marxismus — ein Laboratorium fur Sprengstoffe, mit denen 
das Fundament der bürgerlichen Gesellschaft 
wird. Deshalb hegt der Bourgeois, der den Marxismus nidit 
einmal kennt, nicht die geringste Vorstellung von ilun hat 
einen leidenschaftlichen Haß gegen ihn. Deshalb ist der 
Marxismus für den Bourgeois nur eine zerstörende, mir ein« 
kritische, nur eine negative Lehre. In bezug auf diese ein- 
seitig-negative Charakteristik des Marxismus sind all». 
Bourgeois ohne Unterschied der Intelligenz. Bildung. p r- 
ziehung. des Ranges und Berufes einer Meinung. Der Minister. 
Professor. Pfaffe. Redakteur. Philosoph und Publizist sind, un­
abhängig von dem Umfang und der Qualität ihrer Kenntnis des 
Marxismus, einmütiger Auffassung über die ihnen verhaut». 
Doktrin. Der Marxismus, der nicht zu trennen ist von dem 
wissenschaftlichen Begriff der sozialen Revolution und der 
Diktatur des Proletariats, ist für sie nur eine nihilistische, unu 
eine die Welt „unterminierende" Doktrin, dte gegen die Bür­
gerliche Harmonie und den bürgerlichen Wohlstand gerichtet 
i s t  Aus demselben Grunde versucht die Bourgeoisie mit allen 
ihr zu Gebete stehenden Mitteln, den Marxismus zu kastrieren, 
ihn geistig zu entstellen, aus seinen Minen den Sprengstott 
herauszuziehen, sein scharfes Schwert stumpf zu machen, ru r 
diesen Zweck werden alle Mittel in Anwendung gebracht, von 
der ganz groben, direkten Bestechung. bis zu den am 
schwersten erfah r e n, ^T^lich”  die
Bourgeoisie, den Marxismus zu diskreditieren, in Verruf zu

bringen, seine Bedeutung als theoretische Doktrin zu unter­
graben. seinen methodologischen W ert zu verdunkeln.

* Bemerkenswert ist. daß das bürgerliche Denken bei seinen 
Versuchen den Marxismus zu diskreditieren, von der-richti­
gen Erkenntnis des u^trennbarftt Zusammenhanges von 
Marxismus und Revolution ausgeht. Das burgerliche Denken, 
das außerstande ist. dem Marxismus einen wirksamen theo­
retischen Schlag zu versetzen, konzentriert sein kritisches 
Feuer auf den Begriff der sozialen Revolution.

Der bürgerliche Ideologe versucht, seinen Klassenhaß. 
seine Klassenbeschränktheit und Verblendung zu einer prin­
zipiellen Stellungnahme zu erheben. Er haßt nicht einfach 
die Revolution, sondern er braucht noch eine eigene „Pbdo- 
sophie“ der Revolution. In dieser „Philosophie" werden ge­
wöhnlich die Kümmerlichkeit und Einseitigkeit des Gedankens 
mit dem üppigsten Kauderwelsch der philosophischen Phra­
seologie verdeckt. Der Grundgedanke der jetzigen bürger­
lichen Philosophie" dCrrRevoiution besteht in dem unaufhör­
lichen Wiederholen der rein negativen Charakteristik des re­
volutionären Handèflw.‘‘ Fßr sic ist eben der Marxismus nur 
eine zerstörende Kraft. Jakob Sadowsky. ein Führer auf 
dxsem  Gebiet., sagt wörtlich: „Für uns ist dic Rcvo.utiou 
vor allen Dingen eine schwere Heimsuchung, ähnlich wie die 
P est zusammen mit schrecklichen Naturereignissen" . . . „Und 
wenn wir sic „gelten lassen“, dann so. wie jede historische 
Tatsache, die. wenn sie einmal geschehen ist. nicht aufgefoobCT 
werden kann, und mit der mali praktisch rechnen muß. An 
sich aber ist die Revolution ein zerstörender und bösartiger 
Prozeß." - . • «Das Uebel ist überhaupt revolutionärer Natur"
..........Das Uebel und die Revplutioii'sind gleichbedeutende Be-

■ f f  tk

Rn [>er Maxismus. als Hirn der revolutionären Bewegung, als 
dessen richtunggebende, leitende Kraft, ist für die moderne 
Bourgeoisie die konzentrierteste, realste Form d*K» „Uebels". 
Das bürgerliche Denken, das den Marxismus auf jede Weise in 
Verruf zu bringen versucht, behauptet, der Marxismus, als 
..rein negative" I>oktrin. stehe seinem W esen nach unver­
meidlich und notwendigerweise im Gegensatz zu einer jeden 
Kulturtradition und sei mit ihr unvereinbar. In den Augen 
der Bourgeoisie is< der Marxismus eine ̂ prinzipielle Negation ; 
der KiHturtradition. ein Vergessen und Verlieren ihrer posi- 
sitixen. dic schöpferische Kraft nährenden Elemente und Resul­
tate. Mit anderen Worten: Die bürgerliche Kritik sieht in 
bezug auf die Kulturtradition im Marxismus eine Vermengung 
einer Gemeinnützigkeitslehre der technischen Kultur mit einer 
gleichzeitigen radikalen Verneinung und einer bewußten Los- 
lösung von dem kulturellen Erbe. Die bürgerliche Auffassung 
unterstellt dem Marxismus eine Philosophie des groben Mili­
tarismus (Auffassung der Gemeinnützigkeit als Quelle der 
Sittlichkeit) und eine Psychologie., die an die Psychologie der 
Frühzeit des Futurismus erinnert Doch sei hier unerortert die 
Frage der Kuhurtradition. . f  .. .

Die dargelegte bürgerliche Auffassung von dem wesentlich 
negativen Charakter des revolutionären nanctetn'; und o c

Voiütionärc war. Aber sic wurden schnell durch die Autori- 
’ten besänftigt, welche erklärten, daß diese Maßnahmen nötig 
ien. um die Parteieinheit aufrecht zu erhalten und der Regie- 

ong zu ermöglichen, ihre Ziele ungestört zu verfolgen. Stalins 
-gane dachten, oder versprachen wenigstens, daß die Ver- 

ickung der oppositionellen Führer der Aktivität meiner 
ruppc ein Ende machen würde, aber das w ar nicht der Fall. 

)as Jahr, das dem 15. Kongreß folgte, war das unruhigste Jahr.
die Partei jemals erlebt hat. Wrirkliclu erst damals be- 

annen die Massen wirklich interessiert zu sein an dem Streite 
<nter den Führern, und sie bemerkten, daß große Meinungs- 
etNChiedenheiten bestanden, infolge derer Hunderte und Tau­
ende von Führern verbannt worden waren. Trotz der Unter- 
rückung wuchs die Opposition im Jahre 1928 in großem 
usmäße. besonders in den Industriezentren. Das hatte weitere 
Unterdrückung zur Folge, u. a. das Verbot der Korrespondenz 
nt er den verschickten Führern. W ir erwarteten noch weitere 
aßnahmen und wunden nicht enttäuscht.

\bgleiten des bürokratischen Apparates vom Marxismus.
Am 16. Dezember kam ein Spezialkommissar der GPU. an 

nd händigte mir ein Ultimatum aus mit dem Befehl, alle oppo- 
nkmelle Aktivität einzustellen t»der cs würden andere Maß­
ahmen getroffen werden, um mich völlig vom politischen 
xben zu isolieren. Nichts w ur Je von Verbannung gesagt, und 
-•h vermutete, daß die Drohung ausschließlich auf innere Maß­
nahmen anspiclte. Ich antwortete durch einen Brief an das 

äsidium der Komintern, in welchem ich meine Grundsätze 
tarierte. Ich gebe die hauptsächlichsten Punkte dieses Briefes 
ier wieder: - .

..Die an mich ergangene Forderung, alle politische Tätigkeit 
inzustellcn. ist in Wirklichkeit eine Forderung, den K^mpf für 
las W eltproletariat aufzugebcn. den ich seit 32 Jahren un- 
nterbrochen führe. Der Versuch, den Anschein zu erwecken, 
aß meine Tätigkeit' konterrevolutionär ist. wind gerade von 

^en Personen gemacht, die ich vor dem W'eltproletariat an- 
klage. die wahren Grundlagen. (ler Lehren .von Marx und Lenm 
über Bord geworfen zu haben, und die historischen-Prinzipien 
’er Weltrevolution, die Traditionen und Lehren der Oktober­
revolution vergewaltigt zu haben, und unbewußt, aber " des­
wegen nicht weijiger gefährlich, einen zweiten Thermidor 
vorzubereiten. \  \  • —  .

Dic Periode ~tier Reaktion kann nicht nur nach ̂ bürgerlichen

MC SPD. DM die Zölle

"Revolutionen, sondern auch nach proletarischen Revolutionen 
eintreten. W ährend der letzten i  Jahre hat sich SowjetruBland 

ngsam aber sicher einer Reaktion anf die Oktoberrevolution 
igegenbewegt und bereitet sich so für den Thermidor vor.

(Hon! Höft! Redaktion der „KAZ.") Das deutlichste Zeichen 
dieser Reaktion ist die heftige und planmäßige Zerstörung des 
Unken Flügels der Partei. Die Stalinisten haben in ihrem letzten 
chwachen W iderstand gegen die Reaktion keine anderen 

Waifen. als dic zerstreuten Ueberreste der Ideen der linken 
t lppositiou. Sie haben keine eigenen schöpferischen Ideen. Ihr 
Kampf gegen die Linken hindert sic an jeder konsequenten 
Politik Ihre praktische Politik ist nicht auibauend, sondern 
ialsch. widersprechend und schwankend. Dic vorgegebene 
Kampagne gegen die reaktionären Rechten ist zu offensichtlich 
eine bloße Maske, um vor den Augen der Masse die wahre 
zerstörende Kampagne gegen Bolschewisten und Leninisten zu 
urbergen.“ . .

Der Brief schließt so: „In unserer -Erklärung an den 
Ib. Kongreß der Komintern antworteten wir auf die Anklage 
der Fraktiönsbildung damit, daß wir sagten, der einzige Weg. 
die Fraktiönsbildung zu verhindern, wäre dic Widerrufung des 
Art. 58. der uns verräterisch aufgezwungen ist. und uns wieder 
in die Partei aufzunchtnen. nioht als reuige Sünder, sondern 
als Revolutionäre.' die niemals ihrer Fahne untreu geworden 
sind." Da w ir ein Ultimatum, wie wir es heute erhalten, vor­
aussahen. fuhren w ir dann fort : „Nur die korrumpiertesten Büro­
kraten können von Revolutionären fordern, ihre politische Akti­
vität einzustellen, nur die niedrigsten Renegaten können ein 
derartiges Versprechen abgeben. — .

Ich habe nichts an diesen Sätzen zu ändern. Moge jeder 
seine eigene Verantwortung auf sich nehmen. Habt Ihr die 
Absicht, weiter mit Gewalt ein rebellisches Volk zu regieren? 
Was uns betrifft, wir kennen unsere Pflicht und werden sic bis
zum Ende erfüllen. ----- :------------ — - L- Trotzki. -

Almata. den 16. Dezember 1928.“ .
• •

Der Satz Trotzkis. daß sich Rußland während der letzten 
sechs Jahre laugsam aber sicher einer Reaktion auf die 
Oktoberrevolution entgegenbewegt, und so den Thermidor vor­
bereitet. ist wohUpoch nicht die ganze Wahrheit, aber ein schon 
immerhin wertvcäles Eingeständnis. Mit diesem Eingeständnis

Die durch-den Reichstag verabschiedete Zockerzoll Vorlage 
ist für die Arbeiterklasse von besonderem W e rt Nicht darum, 
daß sie den Arbeitern den Kampf des Kapitalismus um Erhal­
tung und Steigerung des Profites und seine Stellung am Welt­
markt kennzeichnet und für dic Arbeiter Senkung des Real­
lohnes bedeutet, sondern sie ist lehrreich durch die Stellung 
der ..pröletariscir-parlamentarischen Parteien zur Zollfrage 
überhaupt. Es ist eine Binsenwahrheit, die nicht • nur dem. 
durch dic Schule des Marxismus gegangenen Arbeiter erklärlich 
ist. sondern selbst der primitivst denkende Proletarier begreift, 1 
daß die Zölle enge Beziehungen zur sozialen Lage der ausge- 
bcuteten Klasse haben. Sie erhöhen die Preise der W aren und 
Senken somit den Reallohn der Arbeiter, sind also offen gegen 
den proletarischen Konsumenten gerichtet. Sind ein Mittel zur 
Steigerung des Wohllebens der Kapitalisten und zur gleichen 
Zeit Mittel zur Verschärfung der Elendslage der Arbeiterschaft. 
Es wäre also verständlich, wenn vom Gesichtspunkt parlamen­
tarischer Politik eine proletarisch-parlamentarische Organisa­
tion die gegen das Proletariat gerichteten Zollvorlagen ablehnt. 
Geschieht dies nicht, dann muß dic Frage bei den Arbeitern 
auftauchen, aus welchen Gründen hat dic von einem noch 
großen Teil Arbeitern gestützte parlamentarische Organisation 
eine den Interessen der Arbeiter entgegengesetzte Stellung 
eingenommen. Klar und unzweideutig nimmt die sozialdemo­
kratische Partei *llurch die Zustimmung zum Zuckerzoll im 
Reichstag Stellung für die Belastung der Arbeiterschaft. Den 
Versuch, dieses offene Zugeständnis an dic Forderungen der 
Kapitalisten mit Phrasen wie „Sicherung der Verbraucher“ usw. 
zu verbrämen, zeigen nur. mit welcher Verschlagenheit diese 
Burschen zu W;erke gehen, um über die gegen dic Arbeiter 
gerichteten Maßnahmen hinwcgzutäuschenv

Der Kapitalismus kann bei seinem W'iederauibau bloßes 
■Geschwätz nicht gebrauchen. Das Bekenntnis zur demokrati­
schen Republik und als deren ökonomisches Fundament die 
kapitalistische Produktionsform schließt auch die Zustimmung 
für aHe zum Wiederaufbau notwendigen- Voraussetzungen. in 
sich. Dieser Zwangslage ist sich dic SPD. wohlbewußt. "Der 
Versuch, bei jeder wichtigem Entscheidung vom Kapitalismus 
vor Hi.» A1torn:uivi- gestellt 7-H wi-rden. Interessen der kamta-
Irstischen W irtschaft und der Arbeiterklasse als Synthese, als 
etwas, was sich trotz Gegensätzlichkeit in einer höheren Ein­
heit auflöst, hinzustellen, wirkt ungeheuer grotesk. Als Charak­
teristikum, kann die in der Debatte über dic Zuckerzollvorlage 
abgegebene Erklärung der sozialdemokratischen Fraktion 
gelten:

„Die Ueberflutung des deutschen Marktes mit ausländi­
schem Zucker bedroht in gleicher W eise Zuckererzcuger und 
Zuckerverbraucher. Eine Beseitigung der durch die kapita­
listische Anarchie in d e r  Zuckervcrsorgung entstandenen 
Schwierigkeiten., dic auch im Interesse der Verbraucher liegt, 
veranlaßt deshalb die Sozialdemokratie, der Regierungsvorlage 
in der vorliegenden Fassung die Zustimmung zu geben.

Zum erstenmal in der Geschichte der deutschen Zoll­
gesetzgebung sicht eine Vorlage'neben dem Schutz der 

Erzeuger eine Sicherung der Verbraucher vor, 
und zwar durch die Besfimmung. daß der Zuckerzoll von 25 M. 
unter den gegenwärtigen Zollsatz auf 10 M. herabgesetzt wird, 
wenn der Großhandelspreis für Verbrauchszucker den Betrag 
von 21 M. pro Zentner übersteigt.

Die Zustimmung der sozialdemokratischen Reichstagsfrak­
tion zum Gesetz konnte erfolgen, nachdem ihr Antrag zü § 2 
diesen Schutz der Verbraucher noch besonders sichert. Auch 
dic kommunistische Fraktion hat diesem Antrag ihre Zustim­
mung gegeben.

Eine Abkhnung des vorliegenden Gesetzentwurfs durch die 
Sozialdemokratie hätte die Gefahr herauf beschworen, daß ein 
Gesetz zustande gekommen wäre, das mit Hilfe hohen Zolls 
unbegrenzte Preissteigerungen auf dem Zuckermarkt hervor- 
gerufeh hätte. Durch die im Gesetz vorgesehene Maßnahme 
der Stabilisierung des Zuckerpreises werden die deutschen 
Verbraucher vor dieser drohenden schweren Schädigung be­
w ahrt.’ Aus diesem Grunde stimmen wir der Vorlage zu."

(„Vorwärts“, 13J 12. 28.)
Diese Erklärung widerspiegelt die ganze Demagogie der 

SPD. »Erzeuger“ und «Verbraucher“, das ist in ihrer Definition 
dieses „Volksganze“, welches ohne bestimmte Grenzen- schon 
derartig ineinander läuft, daß anscheinend der Ausdruck Prole­
tariat und Kapitalismus völlig deplaziert ist. Doch der nicht 
mit völliger Blindheit geschlagene Arbeiter begreiit. daß dem

„Verbraucher“ die erhöhten Lasten aufgebündet wérden und 
der zahlenmäßig ausschlaggebende Teil das Proletariat ist. 
Dann da von einer „Sicherung der Verbraucher“ reden, bei der 
Betrachtung in ihrem Verhältnis zur Produktion, die Erzeuger 
als Beherrscher d e r Produktion und somit auch der politischen 
Herrschaft, also alles besitzt und die ausschlaggebende Schicht 
der Verbraucher, das Proletariat, nichts besitzt als seine Ar­
beitskraft. also nichts in die Wagschale werfen kann und 
damit willkürlich der Klasse der ..Erzeuger“ auch die „Liefcruag 
der Verbraucher“  überlassen muß. Dieser Versuch, das Prole­
tariat durch taktische Manöver für kapitalistische Politik ein­
zuspannen. ist keine Ausnahmeerschcinung, sonderii-schon seit 
einem Jahrzehnt leistet die SPD. diese Aufgabe mit abwech­
selnd mehr oder weniger Geschick. Sie hat nicht immer in der 
Frage des Schutzes der kapitalistischen Produktion vor dem 
Ansturm der billigen W aren des ausländischen KapitaHsmus in 
den Ruf für Zollmauefn eingestimmt, sondern sie w ar zeitweise 
eine der radikalsten Vertreter des Freihandels. In der „Neuen 
Zeit“ . 1917. auf Seite 242—43. nahm die SPD. folgende Stel­
lung ein: .

„Aufgabe der proletarischen Handelspolitik ist es. dfe 
internationale Verflechtung der W irtschaft zn begünstige«, 
die Entwicklung des W eltmarktes za fördern . . . .  Dfe 
Arbeiterschaft kann nnr eine Handelspolitik der Gegen­
seitigkeit vertreten, ln der Ueberzeugung. daß dfe Indnstria- 
lisierang des einen Landes f i r  dfe Dauer zugleich dfe För­
derung der Wirtschaftseutwfeklmig des anderen Lander 
bedeutet Sie muß daher der ImperlaSstlscben Handels, 
politik mit a le r  Schärfe entgegentreten nnd dteser (Be 
Forderung, des Freihandels entgegensetzen.“

. Doch auch diese Lösung lu t mit einer prinzipiellen Stellung­
nahme des Proletariats nichts zu tun. denn auch der Kapitalismus 
hat diese Frage, Freihandel oder Schutzzoll, die eine oder die 
andere, nicht als endgültige Lösung betrachtet, sondern sie ist für 

.den Kapitalismus eine Frage der Zweckmäßigkeit deren Anwen­
dung. von der jeweilig konkreten Lage am Weltmarkt abhängig 
ist. Fü< uns ist aber in diesem Augenblick »veiüger wichtig, von 
welchen Gesichtspunkten sich der Kapitalismus bei seiner Steilung 
nh 7nll nd.»r FróihnnJel, leitm läRt snndmi welchp Ursachen dem
Einschwenken der SPD. in die Front des Kapitalismus bei seinen 
Entscheidungen zu Grunde liegt Die Arbeiterschaft verfällt in den 
Fehler, diesen Verrat fast ausschließlich auf das Konto verräterri­
scher Führet zu buchen. („Rote Fahne“ liefert täglich den Beweis.) 
Doch diese Eridärung wird bei näherer Untersuchung als vöfllg 
ungenügend entlarvt, denn die Wirklichkeit zeigt, daß auch die 
radikalsten Garnituren der parlamentarische» Arbeiterorganisation, 
von wenigen Ausnahmen abgesehen, den Weg des so oft kritisierten 
„Arbeiterverräters* gehen. Die Anwendung der Marx'schen 
Mctlicde der Untersuchung sagt uns. daß gesellschaftliche Fakto­
ren die Triebkräfte sind, die die politische Linie der SH ), und die 
Stellung-ihrer Führer im Parlament bei den Entscheidungen gegen 
das Proletariat bestimmen: Produkte einer zwangsläuf. Entwicklung 
Die schon vor dem Kriege sich in der SPD. breitmachende Theorie 
der Ausschaltung des proletarischen Klassenkampfes mit dem Ziel 
Aufhebung des Privateigentums, ebnete dem regierungsfähiegn Par­
lamentarismus Tor und Tür. Die parlamentarische Betätigung 
wurde der Ausgangspunkt zur gemeinsamen Arbeit und Verant­
wortung mit dem Klassengegner für den gemeinsamen Aufbau 
und Sicherung der Grundlagen der bestehenden Wirtschaft. Wenn 
auch der Versuch gemacht worden ist. hin und wieder einmal Op­
position zu spielen, den eisernen Zwang positiver Mitarbeit um nidit 
als Harlekin entlarvt zu werden, vermochte sich die radikalste 
Partei des Parlaments nicht zu entziehen. Die SPD. macht aber 
auch nidit den geringsten Versuch einer oppositiondien Stellung­
nahme. denn damit wäre zn gleicher Zeit die so gehätschdte und 
mühsam zusammen gehaltene Koalition als Produkt der parlamen­
tarischen Betätigung zum Scheitern verurteilt Diese Interessen 
sind es also, die bei allen Entscheidungen, vor die die SPD. hinge­
st eilt sirji, gegen die Arbeiterschaft zu entscheiden. Abo aus 
diesen Gründen stimmt die SPD. den Zöllen, oder wenn es die 
Zweckmäßigkeit der Wirtschaft erfordert dem Freihandel zu. 
Ihre Entscheidungen gehen vom parlamentarischen, darum kapita­
listischen Gesichtspunkt aus. und haben dämm mit der Politik für 
die Arbeiterklasse nicht mehr das geringste zu tun. Sie haben für 
das Proletariat insoweit Bedeuhng. weil die auf das Proletariat 
entfallenden Lasten den Ausgangspunkt bilden, um zu begreifen, 
daß parlamentarische Betätigung vom Proletariat in der Epoche 
der proletarischen Revolution als falsches Mittel des Klassen- 
kamptes erkannt wird, und seine endgültige Lösung die Aufhebung 
des kapitalistischen Privateigentums erfordert.

revolutionären Theorie wird durch den direkten und genauen 
Sinn der marxistischen Konzeption der sozialen Umwälzung 
widerlegt. Dit Bourgeoisie’ die eine bewunderungswürdige 
Unwissenheit in allem an den Tag legt, was den wirklichem 
jheoretischen Inhalt des Marxismus betrifft, ahnt nicht ein­
mal daß die von Marx gegpbene theoretische Analyse des Be- 
zniies der sozialen Revolution vollkommen auoh das Problem 
der Kulturtradition einschließt. Bereits im Jahre 1846 ent­
hüllte Marx in dem klassischen Briefe an P. Annenkow. in 
ikm er die Grundlagen der materialistischen Geschichtsaui- 
iassung skizzierte, neben der zerstörenden auch die auf- 
hanende. schöpferische, positive -  Rolle der sozialen Revo­
lutionen. Ja. mehr noch. Marx zeigte, daß die sozialen Revo- 

‘ utionen eine notwendige Bedingung der Kulturtraditien sind, 
ohne welche diese Tradition notwendigerweise verloren gehen 
;nuß. Die Menschen — das ist der Gedanke von Marx — 
können sich nicht von dem bereits erreichten Niveau der Pro­
duktivkräfte und der Kultur lossagen. Das bedeutet aber nicht, 
daß sie sich von den Formen der gesellschaftlichen Verhält­
nisse nicht lossagen werden, inerhalb deren sie dieses Niveau 
erreicht haben. Im Gegenteil. Gerade, um das bereits er- 
-e'rchtc KuUurnïveau nicht cinzubüßen. sind die Menschen 
gezwungen — in gewissen Momenten der historischen Ent­
wicklung — auf cinmat. plötzlich und von Grund auf. alle 
Formen der gesellschaftlichen Verhältnisse entschieden zu 
ändern. Die Evolution der Produktivkräfte, ihr „immanentes 
Wachstum garantieren an sich noch keineswegs eine unauf­
hörlich fortschreitende Entwicklung der Kultur. Die Geseii- 
'-chaft kann nur dann die erreichten Kulturerrungenschattei. 
erhalten und sich auf eine höhere Stufe der Entwicklung er­
heben. wenn es den ungewachsenen Produktivkräften gelingt, 
die alteu beengenden Formen der Produktionsverhältnisse zu 
zerbrechen. Mit anderen Worten: Die soziale Revolution ist 
notwendig, um dic Fortdauer der kulturellen Entwicklung zu 
verwirklichen. Der Prozeß der Zerstörung der alten gesell­
schaftlichen Formen vollzieht sich nicht durch den einfachen 
mechanischen Druck der neuen Produktivkräfte. Die Menschen 
machen ihre Geschichte selber. In diesem  Sinne behauptet 
Marx, daß die Geschichte der Menschen stets ihre individuelle 
(iescliichte war. In d e r  kulturellen Entwicklung der Menschen 
ist nichts mit fatalistischer Notwendigkeit voraus bestimmt, 
nichts von unerschütterlichen Garantien begleitet. Eine ganze 
Heihe uns aus der Geschichte bekannte Gesellschaften mit einer 
sehr hohen Kultur ist nur deshalb untergegangen, weil die 
'innerhalb dieser Gesdlschaften angewachsenen Produktiv­
kräfte sich nicht ais fähig erwiesen, die Trägheit zu über­
winden und.die Hülle der alten -gesellschaftlichen Verhältnisse 
zu sprengen, zu zerschlagen. Diese Gesellschaften sind unter- 
begangen. Hier hörte nicht nur das weitere Wachstum der 
.Produktivkräfte auf. sondern das Niveau der bereits erreichten 
i'ntwickhmg ging allmählich zurück. Die Fortdauer der kulfu- 
' eilen, technischen. wissensohaftMchen. philosophischen, künst­
lerischen Lebens ging vollständig verloren. (Schluß Tolgt.)

tritt jedoch auch die Schuld Trotzkis deutlich hervor, auch 
w en n ^er die Bucharinschc' Landesverteidigungsthcorie, die 
Moskau 1923 für die deutsche Bourgeoisie lieferte, aus begreif­
lichen Gründen nicht als vollkommenen Ausdruck des damals 
schon offen reaktionären Kurses gelten lassen will. DaB Trotzki 
immer noch von dem „kommenden“ Thermidor phantasiert, wo 
Tausende Verbannte deutlich dokumentieren, daß alle W erte 
längst im konterrevolutionären Sinne umgewertet sind, ist dn  
weiterer Beweis für die Angst Trotzkis, die Tatsachen einfach 
beim Namen zu nennen. Er erweist mit dieser Leisetreterei 
seinen eigenen Genossen in der Verbannung einen Bärendienst, 
indem so immer noch selbst von Trotzki der Glorienschein 
eines noch nicht ganz „verlorenen“ Arbeiterstaates über den 
weißen Terror der Konterrevolution gebreitet wird.

■■HUM iMdH •dlrieiea
M o s k a u . .  SokoBiikoff. der Vorsitzende des Naphtha- 

syndikats. gab von dere Press eine Erklärung ab. in der es 
heißt: Die Abmachung zwischen der Russian Products und der 
Angio-american OU Company sichern dem Naphthasyndikat auf 
dem englischen Markt einen Jahresabsatz von etwa einer 
Million Tonnen Naphthaprodukte. Die Abmachung wird zur 
Anbahnung einer normalen Geschäftslag.“ auf dem englischen 
Markt in erheblichem Maße beitragen. Sie bedeutet faktisch, 
daß sämtliche von der Anglo-american Oil Company vertre­
tenen englischen und amerikanischen Großfirmen. darunter 
auoh die Gesellschaft DeUrdings. in die Herstellung regulärer 
Handelsbeziehungen mit den Wirtschaftsorganen der Sowjet­
union eingewilligt haben. Die Abmachung ist vom Gesichts­
punkte der Wirtschaftsinteressen der Sowjetunion unzweifel­
haft eine positive Tatsache und bedeutet, wenn auch nicht die 
volle Einstellung aktiver feindlicher Handlungen ^gegen die 
jedenfalls'den ernsthaftesten Utpsohwung in ihren Beziehungen 
zur Sowjetunion. .

Diese Meldung paßt ausgezeichnet in das ..Kampf“ge- 
schrei der Stalinisten anläßlich des zehnjährigen Jubiläums der 
Komintern.

A a s '« e r  I M .
„Hamburg auf den Barrikaden.“

Unter - d ië* r St eh marke- bringt die Brandlerische ..Ar­
beiterpolitik“ folgende Berichte aus Hamburg:

Am vergangenen Sonnabend und Sonntag sprach Genosse 
Brandler in Hamburg. Die Sonnabend-Zusammenkunft, an def 
56 Genossen des engeren Kreises versammelt waren, verlief 
ungestört usd beschäftigte sich mit dem Stand der Oppositions­
bewegung im Reich und den Aufgaben der“ Opposition in
Hamburg. I . • ' •. “  ' 1 T7“

Die zu Sonntag einberufene größere Versammlung ver­
suchte ein Rollkommando der Teddygarde. zu sprengen. Sie 
hausten wie die Vandalen. Sie drangen durch die Pförtner- 
wohnung in die Schulaula. in der die Versammlung tagte. Zu­
vor zerstörten sie in einem Klassenraum der ersten Etage 
Stühle, um sich damit auszurüsten.

Stahlruten mit Schraubenmuttern und Bleirohre sowie 
Dolchmesser wurden den Eindringlinge« weggenommen. 

nachdem sie eine Anzahl unserer Genossen blutig geschlagen 
hatten. \  Der Ueberfall wurde von den Versammelten abgewie- 
sen. Darauf forderten die „Hddcn“ von der Polizei, die der 
Pförtner der Schule angerufen hatte, die Auflösung der 
Brandiervcrsatnmlung.

Die Polizei des Sozialdemokraten Scbönfekler kam dem 
Ansinnen der Anführer der Sprengkolonne nach. Das zeigt 
besser als alics Gerede — Wir gingen zur Sozialdemokratie — 
wer im Bunde mit der Polizei Schönfelders steht. Die Organi­
satoren der verhetzten und mißleiteten Rotfront und Jungfront 
Genossen waten Johannes Walter, der sich bei der Polizd mit 
seinem Bürgerschaftsauswe« legitimierte und von der Polizei 
die Auflösung der Versammlung forderte. Als w ir tro tz  der 
Mahnung der Polizei w dter tagten. löste die Polizd auftrags­
gem äß unsere Versammlung auf.

Die Auswirkung d iese r Einhdtsfront vor der Po’.zel und 
Teddyrowdys w ird  n ich t lange V orhalten .“

TotscMäger-Methoden in St. PaulL
Seit der Wittori-Thälmann-Affäre ist die Straßenzelle 514 

in Hamburg-St. Pauli von den Teddylcuten nicht mehr zu 
beruhigen. Dic Empörung wegen der Kornuption konnte noch 
einmal mit der Parteidisziplin niedergehaltcn -werden. Nach 
dem Rausschmiß der oppositionellen Genossen forderte jedoch 
die Zellt: Redner der Opposition. Da dic BL. kdne Oppositions­
redner vermittelte, wurde von der Zelle die Genossin Marta 
Moritz als Korrderentin herangeholt Vier Mitglieder der 
Stadtteillcituug ergrilfcn tapfer die F lucht sta tt sich mit der 
Genossin Moritz auscinanderzusetzen. Dabei stießen sie die 
Drohung aus. daß die ganze Zelle ausgeschlossen würde.

Nunmehr begann di= „-Rettungsaktion“ der BL. Am 19. Fe­
bruar erschienen in der von 35 ZeiIenmitgliedern besuchten 
Versammlung 5 Mitglieder der Stadtteilleitung und von der B L 
Ganz. , Der BL.-Redner Ganz sollte über die politische Lage 
sprechen. Seine Rede war ein Kraut- und Rüben-Referat 
gespickt mit unflätigen Ausfällen gegen die „bockigen“ Zellen, 
m-tglleder. In der Diskussion wurde Ganz von den Mitgliedern 
der Zelle gehörig abgefertigt. Er w a r  wegen seiner Nieder­
lage derart aus dem Häuschen, daß e r  in seinem Schlußwort 
d ie unerhörtesten Provokationen vom Stapel ließ. Um die 
Mitglieder ehizuscbüchtern. erklärte e r  am Schluß provokato­
risch. daß. wenn er an dem fraglichen Abend, an dem die Ge-. 

~nössin M. referierte. 10 Minuten früher anwesend jtlfcftcü
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Wäre (wahrscheinlich mit einem RFB.-Rollkommando), er alles 
zum Klumpen gehauen und keiner lebend das Lokal verlassen 
hitte*.

Das wiederholte Geigen auf dem Geduldsfaden der Mit­
glieder brachte diesen Faden zum Reißen. Eine Genossin 
sprang auf und spuckte dem Provokateur voll Empörung ins 
Gesicht Im Nu entstand ein allgemeiner Tum ult Mit Stühlen 
wollten ihm die Zellenmitglieder zuleibe gehen. Nur durch das 
Dazwischentreten derjenigen Genossen, die Ganz vorher auf 
dié schmutzigste W ehe beschimpft hatte, konnte er das Lokal 
mit heilen Knochen verlassen. Die Mitglieder weigerten sich, 
diese Leute, die mit solchen Drohungen gegen eigene Partei­
mitglieder vorgehen. weiter in ihrer Mitte zu dulden. Als diese 
„HeWen" dann sahen, daß die Stimmung geschlossen gegen .sie 
war (von den 35 Mitgliedern hatten sie nur drei auf ihrer Seite), 
zogen sie sich schließlich zurück.“

Daß die H am burgerProletarier Herrn Brandler nicht mit 
einem Fackelzug und Hochrufen empfangen, ist in der Tat 
ganz natürlich. T!r w ar es ja. der sein Teil mit dazu beitrug, 
daß der Hamburger Aufstand isoliert und niedergeschlagen 
wurde. Daß sie aber den Brandler hinaushauen, um den kor­
rupten Teddy zu verteidigen — das ist in der Tat eine.Tragi­
komödie.

* .

Rechter Hand — linker H an d ------
Aus Moskau wird -  . gemeldet: Das Polbüro der Russi­

schen Kommunistischen Partei hat Bucharin seiner Funktion 
als Vorsitzender der Kommunistischen Internationale endgül­
tig enthoben. Gleichzeitig wurde Bucharin auch als Chef­
redakteur der ..Prawda“ definitiv abgesetzt. Zum Vorsitzenden 
der Kommunistischen Internationale wurde Molotow bestimmt. 
Zum Chefredakteur der ..Prawda“ ist Sinowjew ernannt 
worden. —

So wird Sinowjew wieder zur bewährten rechten Hand 
Stalins — eine kaum glaubliche politische Prostitution.

Wilhelm, daß sie sich gegen den Verdacht eines Hochverrats gegen 
ihn wehren? Sollte man das nicht als mutige Tat preisen, wenn 

. man einem meschuggenen Wichtigtuer den .Eid bricht? — Hat’ nicht 
! die sozialdemokratische Reichstagsfraktion sich zur Monarchie be­

kannt. an demselben Tage, an dem - auf dem Zarenschlosse in 
St. Petersburg die rote Flagge gehißt wurde? Ist da* nicht alles 
Hochverrat? Haben nicht alle jene Soldaten und Berufsmilitärs 
Meineid und Hochverrat begangen, die Wilhelm Treue geschworen 
und sich dann, bei günstiger Karrierewitterung oder aus Erkenntnis

Verschärfung des.JQassenkampfes treibt sie itnmer weiter 
die Seite der Bourgeoisie. Die X inken" umfassen e:i 
jüngere Generation, welche zw ar m der Vorkriegszeit £ 
..Erfolge“  des Reformismus erlebt h a t bei denen aber ä 
aus dieser Praxis resultierende Ideologie durch die Vercfci 
dung der Kriegs- und Nachkriegsperiode, nicht gentig«.- 
„ver härtet“ werden konnte. Der Glaube an das friedliche l+.5 
ein wachsen in den Sozialismus ist damit ins Wanken gerate:

-  ---------------- <fie Notwendigkeit einer Revolution um die Produktioiismitti
auf die Seite der Republik schlugen? Es würde doch heute nodi in die Hände deR „Gemeinschaft“ zu bringen, wird eviden, 
der Staat Karls des ..Großen'4 oder Albrech' des Löwen bestehen. V wo-hsrf..»^ u-— _
wenn die Staatsmänner und Militärs bis'herab zum Straßenfeger 
nicht hundertmal Meineid und Hochverrat begangen hätten.

Hätte doch das Proletariat begriffen, daß es jedesmal Hoch­
verrat begehen müßte, wenn ihm die Gesellschaft keine Lebensmög­
lichkeit mehr bietet. ^Die Richter, über die sich' die Sozialdemo­

würden gewiß nicht mehr seine Steuer-
L jLßlC 
VCTt. W
.  und mit im

die diesen Richtern die Gehälter bewilligen imd alle anderen Schma­
rotzer an der proletarischen Arbeitskraft

kratie heute besdiw 
groseben verzehren mit ihnen wären weggefegt alle jene.

■ l l f M k f l M  z n  • ■ ■ s ie f « e r  ■ r«le ta - 
ritm e n  J i s i l i o p l t r  ia  Rußland ?

Der Leninbund und mit ihm auch einige andere sogenannte 
linksgerichtete Organisationen und ..Persönlichkeiten“  ver­
suchen. eine -Einheitsfront zur Befreiung der Opfer der Stalin- 
regierung herbeizuführen. Auch die KAPD. ist zu den vor- 
bereitenden Sitzungen auf gef ordert worden._______ _________

Bellflon ind Pollilk
Ein Genosse, der zurzeit im Krankenhaus liegt, schreibt uns: 
ln größeren bürgerlichen Zeitungen finden wir an mar­

kanter Stelle folgende Mahnung: „In Krankenhäusern. Er­
holungsheimen. auf großen Werken, überall, wo rein zufällig 
viele Menschen zusammenströmen, da vermeide zwei Ge­
sprächsstoffe: Politik und Religion. Daß die Ansichten gerade 
hier weit auseinandergehen, braucht dir niemand zu sagen, 
das weißt du. Zu leiaht entbrennen Unzufriedenheit. Wort­
wechsel und S tre it Zu leicht gibt es da eine Spaltung in 
mehrere Lager, wo vordem Harmonie herrschte, und athe­
istische Weltanschauung. Das Aufsichtspersonal ist sofort zur 
Stelle, wenn eine politische Unterhaltung stattfindet Auf h e  
Frage: „Ob man sich überhaupt nicht mit den Kranken, unter­
halten daif?“ erhält rtian keine Antwort. Auf die Frage: Wo 
man sich hier befindet, in einer Straf- oder’ Krankenanstalt, 
ebenfalls keine Antwort. Dieses Schweigen besagt, daß man 
es Von den Verwaltungen der Anstalten es nicht gerne hat.

Wenn nun einer denkt, daß jegliche Diskussion über Poli- 
rik in den Räumen gemieden wird, der ist auf dem Holzwege. 
Die Traktätchen, die man schockweise erhält, strotzen nur 

Politik/ Vor mir liegt ein Blättchen ..Heiliger Dienst“ .

Die Verschärfung der Klassengegensätze führt hier zu erne 
Revolutionierung der Ideologien. Es hat sich aber schon dti 
zweideutig herausgestellt daß 4hre- Auffassungen von *  
Führung des Klassenkampfes vollkommen an der Aufstieg* 
periode des alten Sozialdemokratismus entlehnt.' und als solck 
verknöchert sind. Von einer Revolutionierung in der Richtun 
des SelbsthandelQs der Arbeiterschaft kann darum nicht d- 
Rede sein

Deutlich zeigt .sich bei ihnen auch der Zusammenbau, 
zwischen ihrer Ideologie, den Auffassungen über- ..Komm, 
nismus“ und dem organisatorischen Aufbau der ..Kampforgati 
sationen“ und damit auch der Führung des 'Klassenkampfe* 
Die zentralen Gewerkschaften mit zentralem „Generalstab' 
der die Massen vorausschiebt oder zu rück zieht, entsprich 
völlig ihren Auffassungen über den „Kommunismus“. Es sia 
die verstaatlichten Produktionsmittel, von zentraler SteE 
geleitet und verwaltet, während die Massen nur Disziplin ui* 
Ordnung halten müssen, ihre ' Initiative würde "das zentral« 
Verfügungsrecht nur durchkreuzen. Damit wäre dann de 
Jaures’sche Ausspruch zur Wahrheit geworden, daß ..wenn <£ 
Sozialisten ihr Ziel erreicht haben, werden sie finden, dal 
ihre Seelen leer sind“ .

. Die „Linken“ in der hoNändiscben Sozialdemokratie sia 
dajnit treffend gekennzeichnet: Ihre Ideologie ist geworden 
und verknöchert in der alten Sozialdemokratie, sie sind (ü< 
Gefangenen des dem Kapitalismus angepaßten reforrmstlsebe 
Geistes, und ihre revolutionäre „Seele“ ist leer.

Einheitsfront von den Katholiken bis zu den 
Anarcho-Syndikalisten der IAA.

Die katholischen, christlichen, freien. ..kommunistischen 
(NSA.) und änarcho-syndikalistischen (IAA.) Metallarbeiter 
Gewerkschaften haben eine SEinheitsfront gebildet und de 
Unternehmern einen Entwurf femp kollektiven Arbeitsvertr«

¥
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Wir können nicht umhin, öffentlich auszuspredhen, daß 
derartige, vielleicht gut gemeinte Vorschläge keine Hilfe für 
die Opfer der russischen Konterrevolution darstellen können. 
Schon die Tatsache, daß die Befreiung der politischen Gefangenen 
Rußland» besonders auf die Tagesordnung gesetzt wird, be­
w eist daß man gewollt oder ungewollt die Vorstellung nähren 
möchte, als w äre zwischen dem Rußland von heute und dem 
ersten besten anderen kapitalistischen S taat noch irgendein 
Unterschied. Das internationale Proletariat kann die Opfer 
der internationalen Konterrevolution nur durch seinen inter­
nationalen Sieg befreien. Es Würde im höchsten Grade lächer­
lich sein, zum Beispiel eine Aktion zur Befreiung der eng­
lischen oder französischen Justizopfer zu fordern. * Aber es ist 
um nichts verschieden, diese „Aktion“ ausgerechnet für die 
russischen Verbannten zu fordern.

Gerade ein solches Spiel verleiht den russischen Macht­
habern noch nach der Richtung Kredit, daß sie noch so etwas 
wie „Arbeiterregierung“ darstellten, nicht mit „gewöhnlichen“ 
Maßstäben gemessen werden könnten. Den Gefangenen wird 
nicht damit geholfen, wohl aber ihren Henkern. Die beste 
HHfe für die proletarischen Opfer der russischen Konterrevo­
lution ist die restlose Entlarvung des „Arbeiterstaates“ als 
einen ausgemachten Schwindel. Nur so werden dem gesam­
ten russischen Proletariat die Augen geöffnet über seine eigene 
Rotte. und nur so lernt es begreifen, daß es als Klasse gegen 
die russische Kulakenregierung kämpfen muß und dieser Kampf 
den Kampf gegen den weißen Terror einschließt.

Diese eindeutige Sachlage scheinen die besagten Organu 
sationen nicht recht wahr haben zu wollen. Die KAPD. jedoch 
hat keine Ursache, die Verwirrung im Proletariat noch zu ver­
größern.

DIC BrpnMIH
Illustriert durch das Reichsgericht und repuMBtanische 

Gerichte.
Unter der flucbbeladehen Amtszeit Friedrich Eberts wurde 

das Laster, der Lug und Trug eine hoffähige Einrichtung. Die 
größten Spitzbuben und Lumpen fanden an dem ersten Be­
amten des neuen deutschen Volksstaates ihren wohlmeinen­
den Schützer und Förderer. *

Das ist nicht unsere Meinun? von der deutschen demo­
kratischen Republik. Gott bewahre, nein. W ir haben keine 
Meinung über sie. deretwegen uns der Staatsanwalt nicht beim 
Schlafittchen packen würde. Das ist die Meinung des höchsten 
deutsch-demokratischen Gerichts, des Reichsgerichts, bekundet 
in einem Urteil vom 20. Dezember 1928. gefällt in Sachen 
„W estdeutscher Beobachter“. Diese zur Verhandlung dem 
Reichsgericht unterbreitete — na. wie kann man das straffrei 
ausdrücken — Begutachtung .Friedrich Eberts und des „Volks­
staats” . meinte die höchste Gerichtsbehörde Deutschlands, 
verstoßen nioht gegen das Republikschutzgesetz. '

Ebenso wurde für straffrei erklärt der Satz: ..Es gibt im 
neuen System kein Laster und keine Lumperei mehr, der man 
sich allgemein schäm t ln Neudcutschiand ist das alles be­
herrschende W ohrt Ehre gestrichen. — In einem Urteil vom 
15. Januar 1929 hat der IV. Senat d^s Reichsgerichts den Zu­
ruf schwarz-rot-hühnereigelb für an  sich straffrei erklärt. Es 
sei zwar sehr wohl möglich, daß die Teilnehmer der betreffen­
den nationalsozialistischen Versammlung und Redner sich be­
wußt gewesen wären, daß mit hühnereigelb nur ein gemeiner 
Ausdruck für Menschenkot gemeint sei. aber es fehle -d er 
Nachweis dafür, daß dieses Bewußtsein durch entsprechende 
Betonung oder-bestimmte Handbewegungen zum Ausdruck ge­
kommen sei!!

Wir werfen dem Reichsgericht keine Rechtsbeugung vor. 
nein, behüte Gott, das tun w ir nicht. W ir anerkennendes als 
die nach "bestem Wissen und Gewissen, rechtsprechendé und 
richtig urteilende höchste, deutsche Gerichtsstefte. W ir an­
erkennen seine Einsicht und hohe Weisheit. Das Amtsgericht 
Prenzlau auch. Es sprach den Stahthelmführer Stadler frei, 
der den deutschen demokratischen Staat einen Kuhfladen 
nannte, der sich n“ r halte, weil er schon so lauge gelegen 
tube. daß er nach außen verkrustet sei.

Diese kleine .Blütenlese über die — na. wie drückt man 
sich d a  straffrei aus — Schilderung des „Volksstaats“ stammt 
ans einer Beschwerde zum Jusrizetat des Herrn Sozialdemo­
kraten Heil mann hn P reußischen Landtag vom Montag, den 
4. März 1929. Die -Sozialdemokraten und die anderen demo­
kratischen Parteien haben den Justizetat, also diesen Richtern 
die Gehälter bewilligt — Bravo! (Die Redaktion.)

" Ausgerechnet die Sozialdemokratie beschwert sich über diese 
Urteile derjenigen Richter, die sie einst ins Amt berief., bzw. sie 
im Amte ließ, um sie als Bundesgenossen zur Niederwerfung der 
Revolution zu benutzen.'

Fürchterlich zieht Herr Heilmann gegen das Prenzlauer Gericht 
zu Felde, weü es. im Falle Düsterberg, den Aussprod^für straffrei 
erklärte, die deutsche Republik beruhe auf Meineid und Hochver­
r a t  — Ja. hat Herr Ebert denn nkht als wübehniniseber Reichs­
kanzler. haben nicht aHe die aus der Monarchie übernommenen 
Richter. Staatsmänner und Beamten dem Wilhelm den Treueid 
geleistet? Oder hängen die Heilmänner noch beute so an ihrem

durch Kreuz zur Krone. Nr.. 21. 6. Jahrgang, enthält folgende 
Artikel:

Blinkfeuer.
Ueberiegen wir mal diese Zahlen!
Großbritannien hat (mit seinen Kolonien) 34 874 332 qkm 

Flächeninhalt, während Deutschland in seiner heutigen Ge- 
I staltung nur 472 034 qkm hat und somit etwa 73 mal kleiner 
j ist als jenes Reich. Aucb an Einwohnern ist uns Großbritannien 
I etwa 7 mal überlegen, denn es zählt 445 700 000 Einwchner. 
I während wir nur 62 592 000 aufzuweisen haben. Diese un- 
; gleiche Verteilung zeigt, welche ungeheuren Vorteile auf Groß­

britanniens Seite liegen.
Reine Kolonialpolitik.
Ein anderer Artikel beschäftigt sich mit russischem An­

alphabetentum. Daß sich die reaktionären Elemente selbst 
mit der Faust ins Gesicht schlagen — wissen sie nicht — oder 
aus Gehässigkeit wollen sie es nicht wissen.

Genossen, wo Ihr seid, laßt euch von dem Muckertum 
nicht den Mund verbieten.

JëtMS der JnlcriMlIonafc

M M i t d
Die holländische Sozialdemokratie und ihre 

linke Strömung.
Die Agrarfrage.

(Schluß.)
Nachdem wir gezeigt haben, wie die Agrarproduktion 

durch .die agrarwissenschaftliche Spezialisierung zur Waren­
produktion übergegangen i s t  müssen w ir andeuten, wie damit 
die - Bedingungen zur Durchführung der sozialen Revolution 
in der ganzen Agrarwirtschaft' gegeben sind. Ohne weiter 
an dieser Stefle auf die Probleme eingeben zu können, stellen 
wir uns einfach auf den Marxschen Standpunkt, daß die Ge­
sellschaft berechnen muß. wieviel Arbeitszeit jedes Produkt 
enthält mit anderen Worten, die Räte stellen die gesellschaft­
lich durchschnittliche Produktionszeit für jedes Produkt fest. 

1 Wie das auch für di? Agrarwirtschaft jetzt möglich ist. wird 
deutlich demonstriert durch die Tatsache, daß die moderne 
..Selbstkostenrechnung“ heute ebenso gut dort angewandt 
wird als in der Industrie. In Wirklichkeit wird damit bewiesen, 
daß die Agrarwirtschaft zur industriellen Produktion über­
gegangen ist.

Die proletarische' Revolution, die die Durchführung des 
Kommunismus nicht a b  eine ..Nationalisierung“ der „reifen“ 
Betriebe auffaßt, sondern als die Durchführung eines Prinzips, 
nach dem alle Produzenten ihre Arbeit selbst der kommunisti­
schen Produktion einiügen. legt damit zugleich die Grundlage 

i für die Einreihung der ganzen Agrikultur als Unterteil der Ge­
samtproduktion. Dieses eine Prinzip ist die Schaffune und Be­
festigung einer Einheit, die den Produktenstrom. der sich inner­
halb der Gesellschaft bewegt, normalisiert — ist die Fest­
stellung der gesellschaftlich-durchschnittlichen Produktions- 

} zeit des Produkts. Jeder Betrieb wird dadurch zu einer ak­
tiven Zelle des Kommunismus.. wo sich die proletarische 
Selbstaktivität- entfalten kann.

Ist die Macht des industriellen Proletariats unwkterroflich 
im Rätesystem verankert dann kann es nicht anders, als die- 

^elben Organisationsprinzipien auf die Landwirtschaft zu über­
tragen. Die Produktion ist jederzeit funktionell abhängig von 
ihrem organisatorischen Aufbau, aber wie dieses Rätesystem 
sich auf dem Lande auswirkt, ist eine andere Frage, welche 
die Zukunft zu lösen h a t Möge das allgemeine Prinzip des 
Rätesystems für Industrie und Ländwirtschaffnlasselbe sein, 
es gibt doch viele Umstände, welche bestimmen, daß dies 
Allgemeine in den besonderen Fällen sehr verschieden zu Tage 
tritt. So wrrd sich z. B. zeigen, daß das proletarische 
Klassenbewußtsein bei den Industriearbeitern viel kräftiger 
entwickelt ist als behn landwirtschafilchen Proletariat 
während ein anderer Grund für eine verschiedene Ausarbeitung 
des Räteprinzips in der Verschiedenheit der natürlichen P ro­
duktionsbedingungen in Industrie und Landwirtschaft liegt

Doch wie dem auch sei: entscheidend ist. daß die Bauern 
sich in Dorfkommunen, die schließlich nichts anderes als die 
Zusammenfassung der Betriebsorganisationen der 'Bauern­
höfe sind, zusammenschließen. „Von selbst?* werden die 
Bauern es allerdings nicht tun. so daß neben einer mächtigen 
Propaganda die ökonomische Diktatur des Proletariats diese 
Arbeit zustande bringen muß. Diese wirkt s’ich dann so ans. 
daß Landbauwerkzeuge. Saatgut. Kunstdüt&er. Benzin. Petro­
leum usw. nur an landwirtschaftliche Betriebsorganisationen 
oder Dorfkommunen geliefert werden. Je fester das Prole­
tariat der Industrie im Sattel sitzt, desot sicherer ist eine 
schnelle Selbstorganisierunz der Bauern durchzuführen.

• Fassen wir jetzt unsere Betrachtungen über die hollän­
dische Sozialdemokratie und Sire linke Strömung zusammen, 
■so kommen wir zu folgendem Ergebnis: Der rechte Flügel 
lebt nur m der „natürlichen“ Ideologie von dem immer weite­
ren Vordringen der Demokratie und der Sozialreform. Die

eingereicht
Die Gewerkschaften, mit welcher Farbe sie auch ange 

strichen sind, kennen mir eine Taktik: Zusammenarbeit vor 
Kapital und A rbeit Sie kennen nur eine Politik: die Führer 
politik vom grünen 'Tisch.

Bei den Mitgliedern der ariarcho-syndikalistiseheti Gt 
werkschatten wird der Widerspruch zwischen dér „nun ein 
mal notwendigen Praxis“ und ihrer Theorie vom „Selb» 
handeln“ tatsächlich noch (bis jetzt noch) peinlich empfunden 

ritt >aber die eigentümliche Erscheinung auf. dal 
eine revolutionäre Ideologie sich als Kraftquelle der'konter­
revolutionären Tätigkeit auswirkt. Ebenso wie bei den auf­
richtigen Gottesgläubigen der seelische Konflikt von W ort unc 
Tat. von Ideologie und Praxis, sich in der Oebetstunde aal 
hebt, wie hier die Seelenruhe wiedergefcinden wird, um di« 
kapitalistische Moral des „Jeder für sich und Gott für uns 
alle“, weiter führen zu können, so ähnlich geht es unser« 
..revolutionären“ Gewerkschaftlern. Aucb bei ihnen der Kon 
flikt, daß sie ihre Prinzipien, nämlich die vom Selbsthandeln, 
verletzen. Die Herstellung des Gleichgewichts geschieht hie 
aber in den Versammlungen, wo sie immer wieder von ihre 
schönen Prinzipien reden: es geschieht durch das Lesen thre: 
Zeitungen, wo möglichst viel wiederholt wird, daß die Be 
freiung der Arbeiter nur das W erk der Arbeiter selbst sei! 
kann. W eiter tun die revolutionären Schlagwörter ihra 
Dienst: Es ist eine geistige Onanie, w dche zu der Befriedigun: 
führt, daß man selber äußerst revolutionär i s t  aber war von 
den „Unbewußten“ gehemmt w ird  So werden dann aus de- 
revolutionären Ideologie die Kräfte geschöpft zur Weiter- 
tührung des Klassenverrats. Sie sind für den revolutionäre» 
Klassenkampf verloren, solange sie noch innerhalb der „revo­
lutionären“ Gewerkschaft verbleiben. Ihre einzige Belebunt 
als revolutionärer Arbeiter kann nur darin bestehen, daß sk 
sich von der gewerkschaftlichen Praxis verabschieden und als 
Unorganisierte (in Holland gibt es noch keine Arbeiter-Unionen! 
den Kampf gegen die FQhrerpolitik aufnehmen. Sicher nick 
am wenigsten für die syndikalistischen Arbeiter gilt: Hera» 
aus den Gewerkschaften.

Eine R ichtigstelhing.
Im ..Kampfruf“ Nr. 10 wird in einer Erklärung des 

Reichsausschusses der AAU. gesagt, daß unsere Behauptant 
daß der Reiohsarbeitsausschuß auf ““der erwähnten Bezirks- 
Konferenz im Ruhrgebiet vertreten gewesen sei. falsche Bericht­
erstattung und übéiste Demagogie sei. W ir haben dazu R 
erklären, daß man wohl darin keinen Vorwurf sehen kann, 
wenn der RAA. auf einer Konferenz vdrtreteiMst. W ir  nahrae? — 
dies als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  én. gestehen aber, dal 
wir uns geirrt haben. W ir schrieben weiter, daß^besagte An­
griffe auf die Partei ohne irgendeine Bemerkung des RAA 
abgedruckt wurden, und er sich d a m i t  mit den Angriffe: 
solidarisiert Da dies nicht bestritten, vielmehr durch die Ge­
hässigkeit besagter Erklärung erneut bestätigt wird, ist es 
sachlich -gleichgültig, ob der RAA., auf besagter Konferenz vef- 
treten w ar. oder nicht Diese s a c h l i c h e  Seite kann • auch 
durch keinen noch so großen Aufwand von Kraftmeiertun 
verwischt werden.

O rtan lM ilm iK A c JK M tdl i r e f

Hamburg-Eimsbüttel.
Bei Belhngrath, Ecke Schwenke-, und Osterstraße, find« 

am Montag, den 11. März, ein öHeutBcber DiskusslonsabeW 
statt. Thema: Die Bedeutung der Betriebsrätewahlen.

Groß-Frank ta r t
Stadtteil Bockenheim. Die „Kommunistische Arbeiter-Zet- 

tung“  »st jetzt zu haben im Zeitungskiosk am Schönhof. Außer­
dem liegt selbige in folgenden Wirtschaften aus: Becker.'ück« 
Gr. See- und Adalbertstraße: Meier. Friesengasse 10; „Ztf 
Bockenheimer Waschbütt“ (Tante). Rödelheimer Straße 8.

Für den,Pressefond gingen im Februar ein: O. F„ Wrieze» 
1.—; V.Groß. Düsseldorf 11,—: 14- Bez. Berlin der Union 50.—: 
Ludwig. 2. Bez. 25.—; K raft 14. Bez. 35,—; Eze 0.50; E. Hauser 
Berlin 3.—; G  Ernst. Lichtenberg 20.— Mark.

frt6-Bcrtll
*. Bezirk. OeffentOcber Diskussionsabend.

Am Freitag, den 15. März, abends 8 . Uhr. im Lokal Reibe- 
Grtschiner S tr. 88. Thema:. Führer und Massen. - .

Genossen, sorgt für zahlreichen Besuch.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: WIThctai
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und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.
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V Die Robe vor dem Sturm -Ts

Neuen Gesdidflen entgegen
In Paris tagt schon seit längerer Zeit die Young-Kom- 

rnission. Sie ist die typische Vertreterin des Weltbankkapitals. 
Außer dem deutschen Industriellen Vogeler besteht sie aus 
lauter Finanzgrößen und den leitenden Männern der Zentral 
uotenbanken. Bei dieser Zusammensetzung, die auch in ihrer 
Form der Tatsache entspricht, daj^das Bankkapital heute die 
herrschende kapitalistische Schicht ist, kommt als Lösung der 
Reparationsfrage lediglich eine Kombination m Betracht, in 
d e r den Banken dic ausschlaggebende Macht eingesäumt ist 
Die Regelung der Reparationsfrage ist sowohl wegen der Höhe 
des Objekts, als auch wegen der Anzahl der daran beteiligten 
Staaten das schwierigste Geschäft innerhalb des Weltmarktes. 
Der Kernpunkt des Problems ist, das deutsche Kapital instand 
zu setzen, einen jährlichen Betrag von 2'A Milliarden Reichs­
mark auf 37 oder sogar auf 62 Jahre in der im Dawesplan für 
jeden einzelnen beteiligten Staat festgesetzten Höhe in bar 
d. h. als durch den deutschen Export erzielten Ueberschuß so­
zusagen als reinen Kapitalsexport zu übermitteln.- Es soll also 
aus der Akkumulation des deutschen Kapitals ein jährilcher 
B etras von 2% Milliarden für dauernd aus der deutschen 
Wirtschaft losgelöst werden. Zur Bewältigung dieser Auf­
gabe muß dem deutschen Kapital dic Möglichkeit eines das 
Vielfache -der jährlichen Tributsumme betragenden Zusatz­
exportes zu verschaffen. Die bisherige «Form, die Reparations­
zahlung mit vom Ausland aufgenommenen Krediten zu be­
gleichen. führte zu dem circulus vitiosus, daß das deutsche Ka­
pital seine Reparationspflicfit mit langfristigen Wechseln, also 
praktisch überhaupt nicht oder mit neiueu Schulden bei seinen 
bisherigen Gläubigern erfüllte. Dies war sowohl bei den 
SachOeferungen als auch bei den Barzahlungen der Fall. D er 
sogenannte Transfexschutz kam praktisch dem deutschen Ka­
pital doppelt zugute, weil e r  ihm ermöglichte, .statt die 
aufgenommeneu Kredite in bar auf seine Gläubiger zu über­
tragen, einen großen Teil zur Umwandlung in Sachlieferungen 
aus deutschen Rohstoffen, insbesondere Kohle zu verwenden.

D as ansSämfsche Kapital war infolge dieser Sachlage 
nicht mehr gewillt, dieses Versteckspiel mitzumachen. Es 
verlangte eine Form der Zahlungen, die eine wirkliche Rea- 
Usierung ihrer Forderungen bedeutete. .Auf der anderen Seite 
hatte das deutsche Kapital durch die Aufnatmic von 12—13 Mil­
liarden Reichsmark eine jährliche Zins- und Tilgungszahlung 
von 1 Milliarde Reichsmark übernommen. Sein Produktions­
apparat und damit seine Leistungsfähigkeit hat te eine der­
artige Höhe erreicht, daß der Binnenmarkt als, alleinige Ab­
satzquote ein glattes Verlustgeschäft bedeutete. Die Sperrung 
der AusJandskredite und der damit zusammenhängende Zu­
sammenbruch der künstlichen Konjunktur hat zu einer Ar- 
bertslosenzifier von 2,4 Millionen geführt: d. h. „amtlich“, in 
Wirklichkeit ist sie weit höher. Damit ist der Höchststand 
des Krisenjahres 1926 weit überschritten. Der größte Teil 
dieser Ziffer ist auf das Konto der inzwischen durchgefuhrten 
Rationalisierung zu setzen. Diese Entwicklung hatte das 
deutsche Kapital vorausgesehen und deshalb auch eine N. u- 
regelung d er Reparationszahlungen verlangt. Es spekulierte 
dabei auf einen Nachlaß wjegen seiner mißlichen und gerade*- 
zu katastrophalen Wirtschaftslage oder auf em neues Geschäft 
durch Schaffung von neuen Zwangsabsatzgebieten. Die zuerst 
genannte Möglichkeit bot von vornherein wenig Aussichten, 
w e l das Ententekapital keinerlei Veranlassung zu Geschenken 
an das deutsche Kapital hatte, zumal Amerika eben so wenig 
Lust hatte.' die Schulden der Alliierten herabzumindern oder 
gar zu streichen. Da Amerika sowohl als Finanzier des deut­
schen Kapttils als auch als Gläubiger der Ententestaaten das 
größte Interesse an einer Durchführung der deutschen Leistun­
gen hatte, so mußte es auf Mittel und Wege sinnen, die dem 
deutschen Kapita! dies ermöglichten. Infolgedessen kam nur 
deT zweite Weg in Betracht.'

Der Wiederaufbau der zerstörten Gebiete war vollendet. 
Die Leitung des deutschen Exports ilj die allierten Länder 
bedeutete eine erhebliche Schädigung der heimischen Indu­
strien durch die ohne Entgelt eingeführten deutschen Waren.
- I 1- ■■ (ScééuS S<É>e' a ) ------- --------------—

Steht gerostet; seid bereit!
Wenn«Avie-im März, nur noch W ochen die w ärm ende 

Sonne abhalten können, die Obdachlosen v o r dem E r­
frieren zu retten, um so  dem  „natürlichen** Tod durch 
langsam es Verhungern zu seinem R echt zu verhelfen, 
quillt auch in den Herzen d e r P roletarier, d ie sich durch 
Hunger und 'Arbeitslosigkeit durch einen grausam  kalten 
W inter schlepptet), — d e r von  d e r  Bourgeoisie in allen 
Tönen gefeiert wurde, wejJ sie im W intersport zu ihrem 
ersehnten Genuß kam — Tin leiser Schimmer von Hoff­
nung. Die M enschen ertragen  viel. Die große Nieder­
lage derer,*die in allen M ärzen am Gebälk d er schönsten 
aller Ordnung rüttelten, um  durch die’ Niederreißung d er 
kapitalistischen Ausbeutung dem M aientag des P ro leta­
riats eine Gasse zu bahnen, liegt w ie ein schw erer Alp 
auf den Enterbten und Entrechteten. Müde wie geprü­
gelte Hunde schleichen sie dahin. Ein Aufschrei der 
Millionen d er Erw erbslosen* hie und da, ein p aar trüge­
rische Knallzeilen als „Kampf“ersa tz  in d e r K PD .-Presse 
ist d as  trügerische Echo der großen Armee, d ie nicht 
leben — und die nicht sterben  kann von dem, w as diese 
Gesellschaftsordnung ihr noch gew ähren wird.

Es liegt in d e r  Naturgebundenheit der Klasse, die 
bei S trafe ihres U nterganges jeweils die über sie h err­
schende Klasse stürzen muß, daß sie für die „natürlichen 
außergewöhnlichen Opfer, die d er W inter über die Aus­
gebeuteten bringt, immer noch mildernde Um stände übrig 
hat. Auch das P ro le ta ria t findet sich mit seinem  Schick­
sal leicht ab, wenn es vom  Bau in die Sklavenhallen der 
Arbeitsnachweise w andern muß, wenn fü r ganze In­
dustriezweige die „Saison“ beendet ist durch den herein- 
brechenden| Frost. W enn die davon Betroffenen das 
„Fest d er Liebe“  noch m it einem „vollen W ochenlohn“ 
erleben, ergeben sie sich zufrieden in ihr Schicksal, in 
der iloffnung, daß auf Regen Sonnenschein, auf den 
W inter der Frühling folgen muß.

Aber sëhr oft trügt diese Hoffnung. Die gesellschaft­
lichen Probleme, die in W irklichkeit entscheidend sind 
für das Schicksal d er Klasse, die in d ieser Gesellschaft 
im Sommer und „im W inter im Schatten lebt, w erden von 
dem Sonnenschein des hereinbrechenden Frühlings nicht 
entscheidend beeinflußt^ Die kapitalistische Krise selbst, 
in d er die P ro letarier gepeitscht w erden, rich tet sich auch 
dann nicht nach dem  W etter, wenn das P ro letaria t von 
d er Besserung des W etters auch eine B esserung seiner 
Lage erw artet. Oft sind diese enttäuschten Hoffnungen 
der Anlaß der politischen Krise gerade im M ärz. Die 
gesellschaftlichen Ursachen werden den A rbeitern sicht­
bar. Enttäuschte Hoffnungen entladen sich im Kampfe 
gegen die U nterdrücker als den wirklichen Feind des 
Proletariats. ,

Viele M ärze sind an uns vorbeigegangen, auch seit 
das Proletariat, taumelnd noch, sich besann, und nach, 
einem ungeheuer blut.gen Aderlaß sich gegen d as  größte 
Verbrechen auflehnte, für das der Kapitalismus die histo­
rische Schuld träg t; für die vierjährige M enschenmetzelei. 
Die Bourgeoisie erkannte damals mit untrüglichem In­

dringt m it den belebenden Säften, die aus einem  vom 
m örderischen F rost befreiten Boden in alle Stengel und 
S täm m e dringen, auch von neuem Krisengeruch aus den 
abgestandenen W assern  d er D em okratie. Die dem okra­
tische Mühle ist festgerostet und selbst die gerissensten 
parlam entarischen Fachleute stehen ratlos v o r dem 
Dilemma. W o drei Millionen M enschen auf das „Recht 
auf Arbeit“  w arten, das in d er dem okratischen Verfassung 
schw arz  auf weiß verbrieft ist, funktioniert die dem okra­
tische M aschinerie nicht mehr, — funktioniert nur noch 
d e r Gummiknüppel der sozialdem okratischen Schupo, 
deren Häuptling mit dem  kleinen Belagerungszustand 
zeigt, daß auch — so sagte die Sozialdem okratie früher! 
—  ein Esel regieren kann. Die bürgerliche D em okratie 
zeigt ihre ungeschminkte und unbelarvte F ratze. Die 
brutale G ew alt gegen die, d ie sie  zum  T ode verurteilen 
muß, dam it der Profit blüht, das ist die letzte W eisheit 
d e r  verlogenen Phrase von  d er „H errschaft durch das 
Volk“ durch den Stimmzettel.

D as deutsche P ro letaria t ha t';von  d er Möglichkeit, 
aus den Kämpfen seiner K lassengenossen in anderen* 
Ländern zu lernen oder theoretische Erkenntnisse aus 
der 'e ig en en  P rax is für die w eitere  P rax is anzuwenden, 
in denkbar geringem  Maße G ebrauch gem ach t Die besten 
Köpfe, die ihm die wirklichen Zusam m enhänge und Ur­
sachen d er vierjährigen Hölle, in die es d ie kapitalistische 
K lasse jagte, wie in einem Spiegel zeigten, ließ es e r ­
schlagen wie räudige Hunde. D er Patriotism us, d er das 
P ro le ta ria t befähigte, seine eigene Jugend für die Bour­
geoisie in den G ranatenhagel z u  jagen, in dem  die Besten 
um kam en und dem  R est das R ückgra t gebrochen wurde, 
befähigte das P ro letariat auch, dieses an seiner eigenen 
L üge verröchelnde V aterland d e r A usbeuter w ieder auf­
zubauen auf denselben Grundm auern, die es  einst trugen. 
Am Eingang steht ein anderes Schild, und auf den Bällen 
d e r Bourgeoisie zeigen „Sozialisten“, w ie wenig Verstand 
dazu gehört, mitzuhelfen, den E rtrag  der Arbeit dere r zu 
verjuxen, deren Kinder in den Baracken erfrieren. Sonst 
nichts.

Deswegen mußte sich die politische Beschränktheit 
des P ro le taria ts  genau so rächen wie in d er Zeit, da 
WÜhelm keine Parteien  m ehr kannte, und d ie  Sozial­
dem okratie sich von niemand an  V aterlandsliebe über-c 
treffen ließ. 1918 w aren der Bew eis für den „Erfolg“ 
d e r Arbeitsgemeinschaft des Pro letaria ts m it der Bour­
geoisie einige Millionen Tote und Krüppel. 1929 sind der 
Erfolg derselben Arbeitsgemeinschaft einige Millionen E r­
w erbslose, die mit ihren Angehörigen größtenteils lebens­
länglichem Hunger, damit der physischen und moralischen 
Vernichtung, einem noch grausam eren T od ausgesetzt 
sind, a ls das plötzliche radikale Ende durch Eisen und 
Blei. En bloc w erden die bescheidenen Forderungen der 
Millionen Arbeitssklaven nieder„geschlichtet“, dam it 
neben gesteigertem  P rofiL die  Mittel flüssig w erden zur 
neuen Verteidigung des „demokratisch“ gew ordenen 
Vaterlandes. Ein sozialdem okratischer Finanzm inister 
verspritzt seinen Geist, um das trotz grausam ster Aus­
beutung klaffende Defizit durch neue S teuern  zu decken. 
W ie 1918, s teh t auch 1929 am Ende d e r „vaterländischen 
T a t“ für die Arbeiterklasse die F rag e : Ende mit 
Schrecken, — oder Schrecken ohne Ende.

D er gordische Knoten der kapitalistischen Ausweg­
losigkeit kann nicht durch Säbelrasseln unsichtbar ge­
macht, seine Lösung nicht mit den Kanonen gesucht
w erden, das ist der andere Unterschied. D er „Friede“
m arschiert, damit durch furchtbare Erinnerungen die 

„verankert“. Die Kämpfe nachdem, in r Ruhrgebiet, in j W unden nicht von neuem zu brennen beginnen. „Ver-
Mitteldeutschland usw.. w aren nur hoch — historisch ständigung“ ist die Losung, d ie über die kapitalistische
gesehen — Versuche des Proletariats, mit ungeheurem E rd e  geistert. Verständigung darüber, wie durch ratio­

stinkt die Tatze des Löwen, als ihr der^Ruf in die Ohren 
gellte: Alle M acht den Räten! Und ehe d as  P roletariat 
als M asse sich den reformistischen Schlaf aus den Augen 
rieb, w ar die Vorhut d e r  A rbeiterklasse m it ihren be­
deutendsten Denkern gemordet .oder sonst unschädlich 
gemacht. Ehe die revolutionären A rbeiter ihre Schlacht­
reihen neu zu ordnen verm ochten, w ar m it Hilfe der 
Sozialpatriöten und Pazifisten aller G rade und Färbungen 
die kapitalistische Demokratie , stabilisiert, und das 
„Recht“ der Ueberiebenden in der Nationalversammlung

Opfermut zu erzwingen, w as an Aktivität der breiten 
Massen fehlte.
— Nach 10 Jah ren  einer welthistorischen Entscheidung

nelle Arbeitsteilung der gesteigerten Ausbeutung: der 
Weltarmee der Arbeiter die kapitalistische Blutzirkula­
tion, der Kapitalumlauf naeh den Regeln des durch die
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